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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
aris, 13. Febr. Der „Moniteur“ veröffentlicht das 
Geſetz über die Renten-Converſion. Die Convertirung ſoll 
eine völlig freie ſein. 

Rom, 11. Febr. Es iſt falſch, daß der Papſt ein Breve 
gegen die polniſche Bewegung an den Erzbiſchof von Poſen 
gerichtet. Die von den Journalen mitgetheilte Erklärung 
Bialobrzeski's iſt apokryph. 0 

Peſth, 11, Februar. Die Statthalterei hat, den Beſchluß der früheren 
Stadt⸗Repraſentanz aufhebend, das dbſterreichiſche Gewerbegeſetz in Ungarn 
wieder eingeführt. 3 

Turin, II. Febr. In verſchiedenen Städten Italiens haben neuerdings 
antiepäpftlihe Demonſtrationen ſtattgefunden. 

rieſt, 11, Febr. Nach Banquiers⸗Berichten der „Trieſter Zeitung“ ift 

das franzöſiſche Anleben im Betrage von 4 Millionen Bio. St. von Baring 

drei oder ſechs Monate nach Wahl des Vorgers zu 4 Prozent negociirt, 

und durch Rente von gleichem Betrage zu 60 Prozent oder 11 Prozent un⸗ 

ter dem Tagescours mit 44 Prozent Commiſſion für Baring geſichert. Tho⸗ 
mas Baring und Hottingder ſind Bevollmächtigte Fould's. 

Turin, 11. Febr. Die heutige „Opinione“ weiſt anf die Gefahr hin, 
welche die je ben Volkskundgebungen für die National⸗Bewegung und für 
alle großen Staatsintereſſen hervorrufen. In Genua begann die Kundge⸗ 
dung gegen den Cardinal Antonelli und endigte mit den Rufen: Wir wollen 
Mazzini im Vaterland haben! obwohl die Regierung zwei Tage vorher ſich 
ar die Abfiht der Zurückberufung Mazzini's verwahrte. Solche Demon: 
trationen zeigen deutlich die Abſicht und Farbe ihrer Urheber, und können 
der Regierung und dem Lande nicht unbemerkt bleiben. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Borſe vom 13. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
10 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 122%, Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 31. Oberſchleſiſche Litt. A. 1384. 
Oberſchleſ. Litt, B. 122%. Freiburger 121%. Wilhelmsbahn 42. Neiſſe⸗ 
Brieger 56, Tarnowitzer 38. Wien 2 Monate 72%. Oeſterreich. Credit⸗ 
Aktien 74% B. Oeſt. National⸗Anleihe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 66%. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 135%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
‘täbter 824, Commandit⸗Antheile 92%. Köln⸗Minden 168. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 60. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz⸗Lud⸗ 
; Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
aris 2 Monat 79½. — Ziemlich feit. 
Wien „ 13, Febr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit » Aktien 203. —. 
e — 5 137, 15, 
zerlin, 13. Febr. Roggen: billiger. Febr. 521%, Febr.⸗März 51%, 
rühjabr 51, 1 — Spiritus: ecke Februar 17%, 
ebr. März 17%, Frühjahr 17%, Mat:Juni 17%. — Rüböl: matter. 
ebr. 12%, Frühjahr 12%. 
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will, mit Ausnahme natürlich derjenigen, welche in der möglicyfien 
Herabdrückung des Volksſchulweſens beſtimmte Parteizwecke erfüllt ſehen. 
Der Abg. Dieſterweg, von dem man ſagt, daß er wirklich etwas 
mehr von der preußiſchen Volksſchule geſehen hat und von der Päda⸗ 
gogik verſteht, als die Verfaſſer der Schulregulative, hat nun — wie 
unſern Leſern bekannt — wegen dieſer Denkſchrift den Unterrichtsmini⸗ 
ſter interpellirt; die Antwort des Letzteren war in jeder Beziehung ab⸗ 


weiſend. Bei der Wichtigkeit, welche gerade für uns Schleſier die 


Angelegenheit hat, glauben wir, daß es unſern Leſern nicht unangenehm 
ein wird, wenn wir ihnen den Wortlaut dieſer Interpellation nach 
den ſtenographiſchen Berichten mittheilen. Sie lautet: 

Die Denlſchrift, meine Herren, hat natürlicherweiſe auf die Lehrer einen 
bilütternden Eindruck ausgeübt, namentlich auf denjenigen Theil, welcher 
Deer das hohe Miniſterium als eine Autorität in Schulſachen erachtete. 
ö as iſt ganz natürlich. Ein Mann in ſolcher Lage würde zu ſich ſelbſt 

rechen: „Du biſt vor 20, 30 oder 40 Jahren in die königliche Staats⸗ 
tus talt, Seminar 3 mit der Hoffnung eingetreten, daß du dort von 
L Feigen Lehrern lernen würdeſt, in welcher Weiſe du dein ganzes ferneres 
ven hindurch fortfahren könnteſt, die Jugend naturgemäß bildend zu unter⸗ 
richten! Mit Vertrauen und Liebe haſt du zu den ußen hochachtbarer Män⸗ 
ner geſeſſen, du haſt ſie auch dein Leben lang lieb und werth gehalten, du 
iſt auf dem von ihnen bezeichneten Wege vorwärts gegangen En u. ſ. w.“, 
und nun tritt mit einemmale die höchſte Unterrichtsbehörde auf und jagt! 
12 haſt einen verkehrten Weg eingeſchlagen, du haſt das Richtige nicht ges 
8 was du gelernt haſt, das kannſt du nicht gebrauchen“ u. ſ. w. Daß 
5 un einen niederſchmetternden Eindruck auf einen ſo denkenden, 
geharicm denkenden Lehrer machen mußte, begreift wohl jeder. Ja, es wäre 
erklaͤrlich, wenn er an ſeinem ganzen Weſen verzweifelte. Er könnte nur 
mit Schaudern rückwärts blicken, es iſt ja ſo zu ſagen alles verkehrt gegan⸗ 
gen, er hat nur verderblich gewirkt, ſein Leben war verloren, zugleich kann 
er nur mit Schaudern vor ſich hin blicken, da er fühlt, daß er ſich nicht 
mehr ändern kann; denn eine eingewöhnte Unterrichtsweiſe kann man ja 
nicht wechſeln wie einen Rock, den man ablegt und wofür man einen andern 
anzieht. (Bravo!) Die Unterrichtsmethode iſt in dem wahren Lehrer Fleiſch 
un Blut, iſt der Menſch ſelbſt. neh ) Ein ſo unglücklicher Lehrer muß 
voller — dasjenige geleſen haben, was ihm die Unterrichtsbehörde, 
feine böch te Autorität, vorlegte und zu ſeinem Schrecken inſinuirte, Schwarz 
80 eiß in einer miniſteriellen Denkſchrift, einem Manifeſt. Was für einen 
indruck muß daſſelbe auf den Mann machen, der mit Freude und Stolz 
an feine Lehrer zurück denkt und ſich glücklich ſchatzt, einſt von ſolchen Män⸗ 
zen unterwieſen worden zu fein, deren Erinnerung zu dem Edelſten gehört, 
5 5 er beſitzt, und denen zu danken und ſie hoch zu halten er ſich nimmer 
— rechen kann — gleich einem Dolchſtich muß ein ſolcher Mann es empfin⸗ 
Mel ſch m er erfährt, daß man dieſe ſeine Lehrer, an die er wie jeder gute 

ns nur mit Hochachtung und Verehrung denkt, verdammt und öffentlich 
14 en Pranger ſtellt. Erziehungs: und Schulſachen darf man doch wahr: 
— nicht ſo behandeln, wie man vielleicht Matroſenangelegenheiten abmachen 
arf. Lehrer haben Anſpruch auf eine andere Behandlungs⸗ 
. todte wie lebende. Wer das nicht beachtet, begeht ein ſchreien⸗ 

2 nrecht, er vergreift ſich an dem innerſten Leben des Menschen! h 
: 9565 verhält es ſich mit denjenigen Lehrern, welchen die hohe Unter⸗ 
118 ebörbe deine Autorität mehr iſt. In dieſem Falle ſtellt ſich das Ver⸗ 
8 tniß glücklicher, der Fan gehört dem Volke, nicht der Behörde an. 

erjenige, 5 dem Zweifel aufſtiegen, ob das richtig ſei, was in der Denk⸗ 
ane gedruckt dem größeren Publikum vorgelegt wurde, und der, wenn er 
5 Erfahrung fragte, ſich ſagen mußte, daß daſſelbe eben nicht wahr ſei, 
a feine Lehrer nicht verdient hätten vor dem Publikum proſtituirt zu wer⸗ 
N u, iſt in der glüdlicheren Lage, und das ift zu meiner Freude in Schleſien 
er Fall geweſen. Die Lehrer haben ſich mit ihren Collegen berathen, haben 
„gegenfeitig ihre Erfahrungen mitgetheilt, und es iſt dadurch wieder Be⸗ 
— 900 und Zuverſicht über ſie gekommen. Meine Herren, was bleibt 
8 Lehrer, wenn man ihm die Freudigkeit an ſeinem Berufe raubt? Sind 
en ußere Momente, äußere Magnete, die ihn anziehen, oder verzichtet nicht 
Gla enſch, der den Schulweg betritt, für das ganze Leben auf äußere 
guter? Das einzige Gut, was er beſizt, ift das Bewußtſein, ür Gott, 


König und Vaterland in rechter Treue gewirkt zu haben, lebenslang, in 
ſchwerem Berufsdienſte. Daß die Denkſchrift dieſes Reſultat nicht hat her⸗ 
beiführen können, das iſt der ſchwer wiegende Vorwurf, den ich denen mache, 
welche ſie verfaßt und unterſchrieben haben. Daß es ſich ſo mit den ſchle⸗ 
ſiſchen Lehrern verhält, wie ich geſagt habe — von den Brandenburgern 
ſpreche ich nicht, denn ſie ſind von jeher ſo iſolirt gehalten worden, daß ſie 
gar keine Gemeinſchaft gehabt haben — das hat ſich gezeigt, als der evan⸗ 
geliſche Pfarrer Löſ chke, Dialer gottesfürchtige, ehrfurchtsvolle Mann, feine 
Denkſchrift veröffentlichte. an iſt zu ihm hingeſtrömt, hat ihm gedankt, 
daß er die Ehre der Lehrer gerettet hat, und noch mehr haben ſie ſich dar⸗ 
über gefreut, daß er die Ehre ihrer Lehrer wieder hergeſtellt hat. 

Die Provinz Schleſien, meine Herren, war der Augapfel des Miniſters 
v. Altenſtein in pädagogiſcher Bezſehung. Als auf Anregung des unſterb⸗ 
lichen Fichte hingewieſen war auf den in der Schweiz aufgegangenen päda⸗ 
gogiſchen Stern, da ſchickte man junge begabte Männer nach der Schweiz, 
damit ſie ihr Licht an jener Sonne anzünden möchten. Als ſie zurückkamen, 
wurden ſie vorzugsweiſe nach Schleſien geſendet. Ein Kawerau, ein Dreiſt, 
ein Henning, ein Krüger und viele andere leiteten von der Zeit an die Re⸗ 
form des Schulweſens in Schleſien ein, auf Grund der großen Entdeckungen 
Peſtalozzi's. Früher, im Jahre 1812, hatte man ſchon den wackern, gemüth: 
vollen Harniſch nach Breslau geſandt. So hatte man in Schleſien zwei 
Brennpunkte, von denen ſich das neue Licht durch die ganze Provinz ver⸗ 
breitete. Es dauerte nicht lange, ſo ſchaarten ſich von allen Seiten die alten 
Lehrer um die jüngeren, man bildete überall freie Conferenzen, es war 
eine Lernluſt, ein Eifer in der Provinz unter die Lehrer gerathen, wie er 
bis dahin noch nicht in den preußiſchen Landen geſehen worden war. Dieſe 
Freudigkeit hat fortgedauert bis in die vierziger Jahre hinein, da aber hat 
man, das Feuer, das in den ſchleſiſchen Lehrern brannte, ausgelöſcht, da hat 
man die freien Conferenzen vernichtet, an ihrer Stelle hat man die Confe⸗ 
renzen unter geiſtliche Reviſoren geſetzt, Conferenzen, in denen in jedem Falle 
die Einſeitigkeit, ſehr häufig auch Anmaßung und Unwiſſenheit präſidiren — 
die Lehrer ſtarben vor langer Weile. Auch hat man es dahin gebracht, daß ein 
Zwieſpalt, ein Zerwürfniß in das Land gekommen iſt, wie man Aehnliches früher 
niemals gekannt hat. Ueberhaupt iſt ſeit Erlaß der Regulative ein ſolches 
Zerwürfniß unter den Lehrern geweſen und unter einander entſtanden — die 
katholiſchen Lehrer haben die Conferenzen wieder verlaſſen, die Collegialität 
der verſchiedenen Confeſſionen iſt wieder in den Hintergrund geſchoben — 
daß man darüber laute Klagen zu erheben Urſache hat. Es war anders, 
unendlich viel beſſer; es iſt nicht mehr ſo: nicht mehr unter Reviſoren, den 
Männern aus der Raumer ' ſchen und Eichhorn'ſchen Zeit, in welcher man 
vorzugsweiſe nach Gläubigkeit fragte, viel weniger oder erſt in zweiter Linie 
nach der Tüchtigkeit, Männern, die darauf ausgehen, die Zeit der Mißregie⸗ 
rung feſt zu halten, die Zeit der kirchlichen Frömmelei und Heuchelei, die 
Zeit, in der man ſich Ruhm erwarb, wenn man auf den alten Dinter ſchimpfte 
wenn man die Frage ventilirte, ob Peſtalozzi wohl ein Chriſt geweſen ſei, 
und heraus ſpintiſirte, daß dies keineswegs der Fall geweſen ſei, jene Zeit, 
in welcher Schuldirectoren ſich eine Ehre daraus machten, den Beweis an⸗ 
zutreten, daß Leſſing's Nathan ein ſehr gefährliches Buch ſei. Natürlicher⸗ 
weiſe kommen dieſe Reviſoren mit den Schullehrern in Zerwürfniß, welche 
etwas von dem Geiſte der Zeit wiſſen und die öffentliche Meinung nicht 
mißachten. Ich nannte vorher Harniſch. Breslau und Bunzlau waren die 
beiden Brennpunkte, die beiden evangeliſchen Seminare; das Seminar in 
Breslau hat von Harniſch an bis zu dem Oberlehrer Gottlieb Scholz eine 
Reihe von Lehrern gehabt, die als Muſter für den Lehrerſtand aller Zeiten 
daſtehen, deren Thätigkeit weit über die Grenzen Preußens i der 
An dieſem Scholz haben wir nun ein ſehr denkwürdiges Beiſpiel. Dieſer 
Mann wurde — ich glaube, es war 1845 — plötzlich aus dem Schulſtande 
binaus geworfen, und zwar aus heute noch nicht ganz deutlich gewordenen 
Gründen, man hob plötzlich das breslauer Seminar auf. Scholz ließ ſich 
aber nicht irre machen, ſondern ſetzte ſeine Privatthätigkeit in Schulſachen 
fort. Bis heute hat er nicht weniger als 300 Jungfrauen zu Erzieherinnen 
und Gouvernanten ausgebildet, 300, welche ſämmtlich die Staatsprüfung 
beſtanden haben. Nun hören Sie! Dieſer Mann, welchen die Regierung 
nicht mehr brauchen konnte und als ein unnützes Werkzeug beſeitigte, feierte 
am 1, Oktober fein Amtsjubiläum privatim. Was thaten die breslauer 
Bürger? Sie bereiteten dieſem Manne ein viertägiges Zeit, ein Feſt, wie 
es wenigſtens auf dem Gebiete der Schule niemals vorgekom⸗ 
men iſt. Wahrſcheinlich werden Sie ſagen, daß ein wenig Demonſtration 
dabei geweſen, ich glaube dieſes ſelbſt. Aber wenn es dies iſt, ſo zeigt ſich 
eben dadurch der Zwieſpalt und die tiefe Kluft, welche zwiſchen dem Bewußt⸗ 
ſein intelligenter Bürger und manchen Maßregeln unſerer Regierung ſtatt⸗ 
findet, eine tiefe Kluft als Erbtheil jener traurigen Zeit; ich denke daher, 
es wäre doch wahrlich endlich an der Zeit, die noch ſo greifbaren und ſicht⸗ 
baren Spuren jener unglücklichen Periode endlich mit Stumpf und Stiel 
auszurotten und von dem Boden des Landes zu entfernen. (Bravo!) 

Die Vorwürfe, Klagen und Anklagen der Denkſchrift treffen nicht bloß 
die Seminar⸗ und Volksſchullehrer der Provinz Schleſien, nein, alle im 
Staate, mit Ausnahme der Rheinprovinz und Weſtfalen, namentlich dort, 
wo alles längſt herrlich beſtellt fein fol. Unſre dieſſeitigen Provinzen ſtehen 
unter dem Fluche und der Verdammung der Denkſchrift. Vor jeder Schule 
aber ſteht ein Hirte, ein ſchwarzer Mann, welcher die Schule bewacht. In 
der Regel befindet ſich ſeine Hütte neben der Schule. Haben denn dieſe be⸗ 
ſtellten Wächter nicht gemerkt, daß der Wolf gekommen und in die Heerde 
eingebrochen war? Sie ſcheinen nichts gemerkt zu haben; im Gegentheil, 
ſie haben alljährlich die Lehrer zu Gratifikationen vorgeſchlagen, was natür⸗ 
lich unglücklicherweiſe immer noch nothwendig iſt. Man hat den Lehrern 
Gratifikationen bewilligt, ihnen anerkennende Dankſchreiben zugefertigt, ja 
man bat auf Antrag der Lokal⸗Inſpektoren, der Reviſoren und der Landräthe 
ihre Bruſt vielfach mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückt. Dennoch werden 
dieſe Männer auch von der Verdammung der Denkſchrift getroffen. Ja, 
es geht weiter, hinauf bis zu den Räthen der ſchleſiſchen Regierungen und 
den Provinzial⸗Schul⸗Collegien, es trifft ſämmtliche Schul⸗Räthe, welche 

lljährlich ihre Reviſionsreiſe machten, Examina anſtellten, die Schul⸗ 
ehrer überwachten; waren es lauter Dummköpfe oder Verräther, da 
ſie den hohen Behörden nichts davon mittheilten, daß eine ſolche Ver⸗ 
derbniß in die Schulen eingedrungen, oder waren ſie, die Männer, die 
in den zwanziger Jahren bis in die vierziger hinein die Schulen dis 
rigirt haben, ſo tief geſunken, wie jene Horde von Franzoſen die auf 
das Jahr 1789 hohnlachend hinwieſen: „Vive la bagatelle, apres nous 
le déluge!“ Und was für Männer haben im Schleſiſchen Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium geſeſſen und gewirkt: ein Wachler, Michaelis, Menzel, 
Siegert, David Schulz, der Oberpräſident Merckel. In unſern Schul⸗ 
Collegien haben wir überhaupt Männer erſten Ranges ihrer Zeit beſeſſen, 
von welchen unzweifelhaft das Wort geit „Wer den Beſten ſeiner Zeit ge⸗ 
nug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten“, d. h. ſie haben Anſpruch auf 
dankbares Andenken für immer. Es geht noch weiter hinauf. Der Angriff 
trifft den trefflichen Altenſtein, den preiswürdigen Miniſter und feine Rithe. 
Hat jemals ein preußiſcher Miniſter trefflichere Männer gehabt als dieſer 
Na Mann? Einen Nicolovius, einen Süvern, eine Zeit lang 
ededorf, Cortüm, Johannes Schulze; die find aber ſämmtlich mit 
Blindheit und Thorheit geſchlagen ee denn von ihnen gingen die ver⸗ 
derblichen Inſtructionen und die Vorſchriften für die Lehrer aus. Meine 
Herren! Es thut mir leid, daß ich dabei noch nicht ſtehen bleiben kann; ich 
muß fagen, die Denkſchrift attaquirt ſogar die Krone des edlen Friedens⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm's III. Mit welchen Gefühlen muß uns dieſe 
Wahrnehmung erfüllen, wenn wir uns des Königs denkwürdiger Cabinets⸗ 
Ordre vom Jahre 1817 erinnern, in welcher er erklärt, daß die geiſtige Cul⸗ 
tur ſeines Volkes eine Hauptaufgabe feines Lebens ſei! Wenn wir uns er⸗ 
innern, daß er im Jahre 1832 bei Gelegenheit einer Revue und eines län⸗ 
gern Aufenthalts in Schleſien den Behörden öffentlich dankte dafür, daß er 
die Provinz in einer fo übe Entwickelung wieder geſehen, daß er fi 
namentlich über die Fortbildung in geiſtiger Cultur, beſonders aber auch in 
den untern Klaſſen tiefinnerlich erfreue. In der Krone dieſes Königs be⸗ 
findet ſich eine Perle, die als Symbol darauf hindeutet, daß es in ſeinem 
Lande Univerfitäten und Schulen — Muſterſchulen, meine Herren, ges 
eben habe. Nennen Sie mir ein Land, das beſſere Schulen gehabt hat als 
reußen? Wenn Sie mir ein ſolches Land nennen, dann werde ich meine 
nterpellation zurückziehen und den 1 75 Miniſter um Verzeihung bitten. 
lten nicht von allen Enden der Welt 


her Stagtsmänner und Gelehrte nach 


Preußen, um unſere Schulen und Kaſernen kennen zu lernen, da es in der 
ganzen Welt bekannt war, daß unſer Staat ein treffliches Volksheer und ein 
beſtorganiſirtes Schulweſen beſitze? Meine Herren! Ich ſelbſt habe hier in 
Berlin 15 Jahre lang eine Lehranſtalt dirigirt und Hunderte von Perſonen 
aus dem Inlande und dem Auslande, in einem einzigen Monate einmal an 
die 60 Perſonen in der Anſtalt herum geführt; in einem ſolchen Rufe ſtand 
das preußiſche Schulweſen. Nicht blos aus uncultivirten Ländern, aus Peru 
und Chili, aus Nordamerika — faſt aus allen Staaten der Union find fie 
hier geweſen — ſondern auch ſelbſt aus dem Lande, qui marche à la tete 
de la civilisation (große Heiterkeit), find die Leute hierher gekommen, um 
unſer preußiſches Schulweſen kennen zu lernen und das Beſte davon in ihren 
Vaterländern zu verbreiten. Für mich iſt und bleibt es ein unerklärbares 
Räthſel, daß ein jetzt im Amte ſtehender Staatsminiſter eine Kritik, eine zer⸗ 
fleiſchende und herabdrückende Kritik, anſtellen mochte über einen ſeiner Vor⸗ 
gänger, und zwar über einen der preiswürdigſten und verdienteſten, und es 
über ſich gewinnen konnte, dieſe Kritik dem Publikum zum Genuß darzubie⸗ 
ten. Wo iſt etwas Aehnliches jemals geſehen und gehört worden? 

habe die Geſchichte der Pädagogik durchſtöbert, auch die Geſchichte der Ver⸗ 
waltung des preußiſchen Staates, nirgends etwas Aehnliches gefunden; für 
mich bleibt es eine unerklärbare Erſcheinung, für mich wenigſtens iſt es ein 
Novum, ein Unicum und wird es hoffentlich auch bleiben. Denn was wür⸗ 
den vielleicht einige unſerer Herren Miniſter zu erwarten haben, wenn ihre 
Nachfolger es eben jo mit ihnen machten? (Heiterkeit) _ 

Die Hauptfrage bleibt bei allem dem, meine Herren: ift es wahr, was 
die Denkſchrift berichtet? Aus meinen bisherigen Bemerkungen kennen Sie 
ſchon meine Antwort; ich ſage laut: es iſt nicht wahr. Die Herren Be⸗ 
richterſtatter berichten falſch, fie täuſchen den Miniſter, dieſe Berichterſtatter, 
fie täuſchen ihn, wie der vorliegende eclatante Fall beweiſt; er wird getäuſcht, 
er wird nach der Ueberzeugun | t 
wird getäuſcht durch feine Rathgeber, er wird getäuſcht durch die Berichte 
ſeiner untergeordneten Beamten, die, wie wir bei jenem Beiſpiele der deut⸗ 
ſchen Literatur geſehen haben, nachdem er erklärt, er werde mit den en 
lativen ſtehen und fallen, ihm jetzt nach dem Munde ſprechen. (Bravo links.) 
Er wird getäuſcht durch die Berichte der Reviſoren, die jene unglückliche Zeit 
feſthalten wollen. Wenn ich daher hoffen dürfte, daß der Herr Miniſter ſich 
davon überzeugt, daß die Berichterſtatter nicht die Wahrheit berichtet haben 
(ich laſſe es ganz unentſchieden, ob aus Unwiſſenheit oder ob die Berichte 
aus trüberen Quellen fließen); wenn ich hellen dürfte, daß der Herr Miniſter 
erklären könnte und möchte, er ſei nunmehr beſſer informirt und habe die freudige 
Ueberzeugung gewonnen, daß das nicht wahr ſei, was in der Denkſchrift veröffent⸗ 
licht iſt; wenn er ſich entſchließen könnte eine öffentliche Erklärung arme 
ben, um feine Irrungen geradezu zu bekennen (Heiterkeit) eine ſolche Er⸗ 
klärung entehrt auch den Höchſtgeſtellten nicht — und den Lehrern die wohl⸗ 
verdiente Satisfaktion zu ertheilen und ſie dadurch 17 beruhigen. Meine 
Herren! Der Herr Miniſter hat in einer frühern Seſſion erklärt, es wäre 
hohe Zeit, daß für die 2 nd der Lehrer geſorgt werde. Ich frage: 
ob die Denkſchrift zu einem Mittel geworden iſt, die Lehrer zu beruhigen? 
(Heiterkeit) Alſo, wenn ich hoffen dürfte, daß der Herr Miniſter zu einer 
beſſern Ueberzeugung gelangt wäre, nicht durch meine Worte, ſondern durch die 
ſchlagende Widerlegung des edlen Löſchke, jo möchte ich an ihn die Bitte ſtellen 
— wenn es geſchehen dürfte, eine Forderung — die Fälſcher und Täu⸗ 
ſcher zur Verantwortung zu ziehen und ihnen die Strafe zu diktiren, die ſie 
verdient haben. (Heiterkeit.) Wenn der Herr Miniſter durch alles dieſes, was 
ich darzuſtellen und anzudeuten für ſchwere Pflicht erachtet, dieſe Ueberzeu⸗ 
gung nicht gewonnen haben ſollte, ſo wollte ich ihm noch einen Vorſchlag 
machen, einige aufrichtige, ehrenwerthe Männer zu verhören, auf ihren Eid zu vers 
nehmen, Männer, die das vorregulativiſche Schulweſen kennen, Männer, die bier 

in Berlin, in der Nähe des Hrn. Miniſters, weilen. Der eine iſt der Schulx. Für⸗ 
bringer und der andere der Seminar⸗Director Thilo; der erſtere war längere 
Zeit Director und Lehrer in Bunzlau, der andere am Lehrer-Seminar in 
Breslau, auf das es ja vorzugsweiſe gemünzt war. Dieſe Männer möchte 
ich den Herrn Miniſter bitten zu verhoͤren, das Verhör aber nicht ſeinem 
Rathgeber zu überlaſſen, damit nicht abermals die Gefahr der Täuſchung 
entſteht, ſondern es ſelbſt zu übernehmen und das Reſultat protocollariſch zu 
publiciren ane rechts); außerdem auch den edlen Veteran Graßmann 
in Stettin ſprechen zu laſſen und zu hören darüber, ob die Vorwürfe der 
Denkſchrift auch, wie es behauptet worden, auf Pommern paſſen. Aus die⸗ 
ſen und allen anderen Gründen habe ich den freilich ſchwachen Antrag der 
Interpellation — für mein Gefühl zu ſchwach, ich folgte aber dem Wunſche 


meiner ehrenwerthen Fraction — geſtellt. Möge der Herr Miniſter darauf 


eingehen; nichts geht über die Wahrheit (lebhaftes Bravo und Applaus links). 


men. 
empfiehlt dem Haufe die Annahme des von 13 gegen 1 Stimme in 
der Commiſſion genehmigten Antrags. 
gab Herr Reichenſperger ab, in voller Conſequenz des Standpunktes, 
den er und der größere Theil der kathol. Fraktion bereits vor zwei Jahren 
zu dieſer Frage eingenommen hatte. Dieſe Herren ſympathiſiren eben 


der intelligenteſten Männer getäuſcht, er 


Das eine diſſentirende Votum 


vielmehr mit der Politik der würzburger Coalition als mit der Preu⸗ 


ßens, und werden natürlich in der Verhandlung über die deutſche 


Frage gleichfalls auf jener und nicht auf dieſer Seite ſtehen. Wie 
die Regierung ſelbſt beide, auf das engſte in einander verfloſſene Fra⸗ 
gen anfaſſen wird, iſt bis jetzt mit Sicherheit nicht zu ſagen. Zwar 


erklärte der Herr Miniſter des Auswärtigen in der kurheſſiſchen Com⸗ 


miſſton, daß die Regierung ihren bisherigen Standpunkt feſthalte, ver⸗ 
weigerte aber zugleich jede nahere Auslaſſung über deren Stellung zu 
dem kurheſſiſchen Wahlgeſetz von 1849 und dem Antrage Badens vom 
11. Juli. Er wird auch bei der Berathung im Plenum ſchwerlich 
weitere Aufklärungen hierüber geben, obwohl es unzweifelhaft iſt, 
daß die Regierung die allgemeine politiſche Lage, in der ſich Preußen 
befindet, als eine ernſte auffaßt. Man will hier wiſſen, daß bereits 
geftern eine feſte und Preußens würdige Antwort auf die letzte öfter: 
reichiſche Note in der deutſchen Frage abgegangen ſei, deren baldige 
Veröffentlichung dringend zu wünſchen iſt. (S. die nachſtehende Correſp.) 
In den Kreiſen der Abgeordneten herrſcht natürlich in Folge dieſer 
Ungewißheit über die nächſten Abſichten der Regierung eine große Un⸗ 
ruhe. Jedermann ſagt ſich, daß kein Parlament in der Welt für ſich 
allein große Politik machen kann, und doch fordert das durch dle 
Schritte Oeſterreichs und der Mittelſtaaten verletzte preußiſche Selbſt⸗ 
bewußtſein einen Akt entſchiedenen Entgegentretens. Aus dieſem Ge⸗ 
fühl iſt der Gedanke hervorgegangen, das Haus ſolle erklären, es fei 
jetzt die Zeit gekommen, das Königreich Italien anzuerkennen. Hier⸗ 
über wurde geſtern Abend in den liberalen Fraktionen verhandelt, und 
nach der Aufnahme, welche dieſer Gedanke wenigſtens in der Fraktion 
Grabow fand, läßt ſich erwarten, daß er nicht zu Boden fallen wird. 
Zwar fehlte es auch in dieſer Fraktion nicht an Gegnern, welche eine 


Erklärung der Art von Seiten des Hauſes theils für an ſich ſchäd⸗ 


lich, theils für noch unzeitgemäß erklärten. Sie wieſen vor Allem 
darauf hin, welchen Eindruck dieſer Schritt auf ganz Süddeutſchland 
machen würde und betonten die Folgen, falls die Regierung ihm ent⸗ 
weder offen widerſpräche oder ihn auch nur ſtillſchweigend unausgeführt 
ließe. Nichtsdeſtoweniger entſchied ſich aber die Mehrheit der Fraktion 
für den Gedanken, für welchen vornämlich angeführt ward, daß Preu⸗ 


„ 


ßen gegenwärtig von Oeſterreich und den Mittelſtaaten bedroht, ſich 
entſchieden zur Wehr ſetzen muß und die ſofortige Anerkennung des 
Königreichs Italien nicht nur die unzweifelhafteſte Ankündigung dieſes 
Entſchluſſes, ſondern zugleich auch die Brücke zu einem Verſtändniß mit 
den Weſtmächten, in erſter Reihe mit England, ſein würde. Auch im 
Hinblick auf die deutſche Frage ſei es von der entſcheidendſten Bedeu⸗ 
tung, daß Preußen kein zweites Olmütz erlebe, und es käme für die 
glückliche Löfung jener Frage viel mehr auf Preußens eigene Kraft, als 
auf die Stimmungen in Süddeutſchland an, welche wie alle Erfah: 
rung zeige, in fortwährendem Schwanken wären; Preußens eigenes 
Intereſſe müſſe der erſte und durchſchlagende Geſichtspunkt jeder preu: 
ßiſchen Politik ſein, welche, ſofern ſie nur einſichtig, feſt und mit Folge⸗ 

richtigkeit gehandhabt werde, auch für die wahren Intereſſen der Na⸗ 
tion ſich als allein förderlich erweiſen würde. 

9 Berlin, 12. Febr. [Die Rückantwort Graf Bern: 
ſtorff's. — Eine Militärconvention. — Handelsvertrag 
mit Frankreich.] Die Rückäußerung des berliner Cabinets auf die 
groß⸗deutſche Kundgebung iſt, wie verlautet, ſchon an ihre Beſtimmung 
abgegangen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Graf Bernſtorff in allen 
Punkten die Ausführungen der Coalition widerlegt und deren Anerbie⸗ 
ten zu gemeinſamen Berathungen über Reformen der Bundesverfaſſung 
ohne Weiteres ablehnt, da er ſchon in der Erklärung über die Beuſt⸗ 
ſchen Vorſchläge den Standpunkt Preußens genau bezeichnet hat. Vor 
Allem hat Graf Bernſtorff den Grundſatz zu vertreten, daß die for: 

melle Berechtigung der preußiſchen Beſtrebungen in dem Artikel 11 der 
Bundesakte enthalten iſt, und kann darauf hinweiſen, daß dieſelben das 
Bundesganze unangetaſtet laſſen, während die großdeutſchen Reform⸗ 
pläne, wenn ſie ernſtlich gemeint wären, eine organiſche Umſchmelzung 
der geſammten Bundesverfaſſung herbeiführen müßten. Auch hat der 
preußiſche Staatsmann wohl von vornherein gewonnenes Spiel, wenn 
er conftatirt, daß die Stimmführer der Coalition, indem fie die Sehn— 
ſucht nach gemeinſamen Berathungen und einigenden Maßnahmen 

ſcheinheilig im Munde führen, gerade einen Akt ſcharfer Oppoſttion 
gegen Preußen in Scene ſetzen. Uebrigens muß es dem Grafen Red: 
berg nicht geringe Anſtrengung gekoſtet haben, die gemeinſame Demon: 
ſtration zu Stande zu bringen. Es iſt nämlich thatſächlich, daß die 
Beuſt'ſchen Ideen, welche neben dem Proteſt gegen Preußen die eigent: 
lich pofitive Grundlage des großdeutſchen Programms bilden, bei den 
übrigen mitteldeutſchen Regierungen wenig Anklang gefunden haben. 
Die bairiſche Regierung ſoll ſich einer förmlichen Antworts-Aeußerung 
auf die Beuſt'ſchen Vorſchläge ganz entzogen haben und von Hanno— 
ver ſoll eine Erklärung eingegangen fein, welche die Reformbedürftig: 
keit der Bundesverfaſſung überhaupt in Frage ſtellt und den Gedanken 
an ein Bundes parlament nahezu als eine politiſche Ketzerei behandelt. 
Wenn ſchließlich dennoch die mitteldeutſchen Staatsmänner ſich bereit 
finden ließen, unter das vom Grafen Rechberg und Hrn. v. Beuſt 
vorangetragene Reformbanner zu treten, fo muß ihnen wohl die Ueber⸗ 
zeugung geworden ſein, daß jede wahre Reform für Deutſchland nicht 
wirkſamer zu hintertreiben ſei, als durch ein combinirtes Manöver 
Oeſterreichs und Würzburgs. — In dem eingeleiteten Prozeß zu Gun⸗ 
ſten einer beſſern Organiſation der deutſchen Streitkräfte hat das ber⸗ 
liner Cabinet wieder einen kleinen Erfolg errungen. Wie ich höre, iſt 
in dieſen Tagen die Militärconvention zwiſchen Preußen und Waldeck 
zum Abſchluß gelangt. Die Unterhandlungen wegen des Handels ver⸗ 
trages zwiſchen dem Zollverein und Frankreich dauern fort, ohne einem 
Ergebniß weſentlich näher zu rücken. Wie ſehr man von beiden Sei⸗ 
ten aus ſtaatswirthſchaftlichen und allgemein politiſchen Gründen eine 
Annäherung wünſcht, ſo ſchwer ſtellt ſich die Verſtändigung über viele 
Spezialpunkte heraus. 

Deut ſchla n d. 

Stuttgart, 10. Febr. [Der König! hat ſich, dem neue⸗ 
ſten Bülletin im „W. St.“ zufolge, in den letzten Tagen einer, wenn 
auch langſam fortſchreitenden Beſſerung und in der verfloſſenen Nacht 
eines beinahe ununterbrochenen Schlafes zu erfreuen gehabt. Auch 
die noch vorhandene größere Ermattung, namentlch der Bruſt, läßt 
doch eine den Verhältniſſen entſprechende Wendung zum Beſſern nicht 
verkennen. 

Kaſſel, 10. Febr. [Zur Steuerverweigerung.] Wie mir 
glaubwürdig verſichert wird — ſchreibt der kaſſeler Correſpondent der 
„Zeit“ — ſind geſtern in Betreff der ſchon erfolgten und in größerem 
Maßſtabe noch zu befürchtenden Steuerverweigerung die merk: 
würdigſten Weiſungen nach Hanau gegangen. Die zuſtändigen Be: 
hörden find aufgefordert, unter allen Umſtänden ſich des baaren Geldes 
zu bemächtigen. Geben die betreffenden Steuerverweigerer den Schlüfjel 
zu ihren Geldſchränken, Sekretären oder ſonſtigen Behältern nicht gut⸗ 
willig heraus, ſo ſollen dieſe Behälter gewaltſam erbrochen und das 
zur Deckung des ſchuldigen Betrages erforderliche Geld daraus ent⸗ 
wendet werden. Der ordentlichen Exekutions-Mannſchaft ſoll zunächſt 
das Polizei: und Gendarmerie-Perſonal zur Verſtärkung beigegeben, 
erforderlichenfalls ſoll aber auch das Militär zur Steuereintreibung be⸗ 
nutzt werden. Es braucht wohl kaum geſagt zu werden, daß dieſe 
ganzen Maßregeln verfaſſungswidrig ſind. 

Die „Kaſſeler Ztg.“ iſt wieder einmal in der glücklichen Lage, eine 
durch den Heſſen⸗Verein zu Stande gebrachte Vertrauens- und Erge⸗ 
benheits⸗Adreſſe aus Eſchwege abzudrucken. Dieſe Schmutzkriecherei 


erregt wirklich Ekel. f 
Defterreic. 


[Die türkiſchen Straßen zwiſchen Klek und 


Wien, 11, Febr. 
N 3 Zur Donaufürftentbümer- Frage] Der tür: 


dem Hinterlande, - 
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Omer Paſchas unfere Regierung um eine Verlängerung der Friſt für die 
Landung türkiſcher Fahrzeuge in Klek erſucht. Das Gebiet von Klek, im 
Norden von Raguſa und gegenüber der Halbinſel Sabioncello gelegen, bil⸗ 
det bekanntlich ebenſo wie jenes der Sutorina einen neutralen Diſtrict, 
welchen die Osmanen nur mit Einwilligung der öſterreichiſchen Regierung 
zu Truppenbewegungen und Transporten von militäriſchem Material be⸗ 
nützen dürfen. In neuerer Zeit iſt dieſes häufig geſchehen, und die türki⸗ 
ſchen Behörden haben ſogar die aus dem Hinterlande nach Klek führenden 
Wege verbeſſern laſſen, um ſolche Transporte leichter zu bewerkſtelligen. Das 
wiener Kabinet ſucht jeder Aenderung des durch alte und neue Verträge ge⸗ 
währleiſteten Status quo in dieſen Landſtrichen zu begegnen, ob dieſelbe nun 
von dem „Wojwoden von Zubzi und der Sutoring“, oder von anderer Seite 
angebahnt wird. Es machte in Folge deſſen der Pforte, mit Bezug auf die 
obenerwähnte Note, Vorſtellungen, und gab der Beſorgniß Ausdruck, daß 
durch die Anlage von Bauten und Straßen in Klek der Status quo daſelbſt 
beeinträchtigt werden könnte; der k. k. Internuntius wurde beauftragt, von 
der türkiſchen Regierung die ausdrückliche Verſicherung einzuholen, daß den 
verbrieften Rechten durch die gegenwärtig errichteten Anlagen keinerlei Ab⸗ 
bruch geſchehen fol. — Zu einem ſolchem Schritte wurde die öſterreichiſche 
Regierung unter anderm auch durch die Sprache der türkiſchen Functionäre 
in Klek veranlaßt, welche der Hoffnung Raum gaben, daß durch die neu 
eröffneten Straßenzüge eine dauernde Handelsverbindung mit dem Hinter⸗ 
lande angebahnt und jo Klek zu einem maritimen Stützpunkte von größerer 
Bedeutung emporgearbeitet werden dürfte. f 

Wie die „Wiener Correſpondenz“ erfährt, bereitet die Pforte einen neuen 
Proteſt in der Sache der Donaufürſtenthümer vor, und zwar gegen die vom 
Fürſten Cuſa den Fürſtenthümern gegebene Geſammtbezeichnung Rumänien. 
Die Pforte beruft ſich darauf, daß das europäiſche Völkerrecht ein „Rumä⸗ 
nien“ nicht kenne, und daß die Vereinigung der beiden Fürſtenthümer unter 
einem Oberhaupte, wie bekannt, nur für die Lebenszeit des regierenden 
Fürften zugeſtanden ſei. Man glaubt, daß die Geſandten ſämmtlicher Mächte 
ſich dieſem Proteſte anſchließen werden. (Preſſe.) 
Peſth, 0 d in . 
des ſerbiſchen Patriarchats, Maſchierevits, bei dem Statthalter ein glän⸗ 
zendes Diner ſtatt, zu welchem außer mehreren Mitgliedern des kgl. ungar. 
Statthaltereirathes und andern Spitzen der Behörden auch mehrere hervor: 
ragende Perſönlichkeiten der ſerbiſchen Nation geladen waren. Bei dieſer 
Gelegenheit begrüßte Graf Palffy den ſerbiſchen Oberhirten mit folgender 
Rede: „Indem ich an Eure Exc. in deutſcher Sprache das Wort richte, 


ez 
brauche ich die Mutterſprache unſeres verehrten Monarchen, welche uglec 


der Idee der Geſammtmonarchie angemeſſenen Ausdruck verleiht; einer 
Sprache, welche den leidenſchaftlichen Elementen aller Nationalitäten heute 
ebenſo geläufig und angenehm iſt, wie ſie es früher war. Es iſt außer aller 
Frage, daß Ew. Exc. in den Ihnen von Gott und dem Monarchen ange: 
wieſenen hohen Stellung beitragen werden, Ihre Glaubensgenoſſen jenen 
Getreuen aller Nationalitäten beigeſellt zu erhalten, welche auf dem Pfade 
der Mäßigung, der Billigkeit und der Nothwendigkeit mit mir bemüht ſein 
werden, unter Beſchwichtigung unbegründeter Beſorgniſſe zum Segen unſe⸗ 
res engeren Vaterlandes Ungarn zugleich unſer weiteres Vaterland die öſter⸗ 
reichiſche Monarchie geſetzlich und daher auch dauernd zu ſtärken. Wollen 
Ew. Exc. dieſe Worte als Unterpfand unſerer verwandten Geſinnung an⸗ 
nehmen, und mir erlauben, daß ich den ſerbiſchen Mitbrüdern und ihren 
würdigen Kirchenfürſten vom ganzen Herzen ein Lebehoch ausbringe.“ 

= In Also waren bekanntlich im Sommer die Offiziere aus der 
dortigen Geſellſchaft „Ovorana“ ausgetreten, nach Neujahr aber hatte die 
neugewählte Direction eine Ausſöhnung zu Stande gebracht. Am 7. erſchien 
daher der Oberſt von . mit der Mehrzahl der Offiziere 
bei der Abendunterhaltung. Auf der Tanz⸗Ordnung ſtand nach einem Kolo 
(Nationaltanz) ein Walzer. Als die Regimentsmuſik den Walzer zu ſpielen 
begann, entfernten ſich einige der ultranationalen Partei angehörende Da⸗ 
men, und als mehrere Offiziere mit den im Saale zurückgebliebenen Damen 
zu walzen begannen, fingen einige Herren im Saale und Studenten auf der 
Gallerie zu ziſchen und pfeifen an. Es wird von Augen⸗ und Ohrenzeugen 
behauptet, daß zu dem 12 5 der Obergeſpan J. v. K. das Signal gab 
und eifrig mitwirkte. Die Offiziere verließen in corpore das Lokal; ein 
Gleiches that die Regimentemuft und mit dem Balle war's vorbei. Der 
Obergeſpan wurde Tags darauf von dem Oberſtlieutenant W. gefordert und 
erhielt einen, übrigens nicht gefährlichen, Kopfhieb. Doch ſcheint es, daß 
15 gell weitere Conſequenzen haben und die Ovorana geſchloſſen wer⸗ 

en ſoll. 


Italien. 


Turin, 10. Februar. Die Nachrichten von neuen Ruheſtörun- 
gen auf Sicilien find erfunden. Der Zuſtand Sieiliens iſt vollkom⸗ 
men befriedigend. 

Von den Soldaten, welche zu dem aufgelöſten 1. Regiment der 
franzoͤſiſchen Fremdenlegion gehörten, iſt eine Anzahl bereits in Mai⸗ 
land angekommen, um in italieniſche Dienſte zu treten. Der Gemein⸗ 
derath von Sorrent hat beſchloſſen, dem Dichter Torquato Taſſo, als 
ſeinem berühmten Mitbürger, ein Denkmal zu errichten. Am 7. Fe⸗ 
bruar fand die Einweihung des Cavourdenkmals, einer in der Böͤrſe 
in Turin errichteten Statue, ſtatt. Am 9. wurde das zum Andenken 
der Schlacht des 4. Juni 1859 in Magenta errichtete Denkmal ein: 
geweiht. Das Gerücht von der Ernennung des Prinzen von Capua 
zum Senator beſtätigt ſich. Derſelbe wohnt ſeit einigen Tagen, wie 
der „Stendardo Cattolico“ meldet, den Kammerdiskuſſionen bei> um 
ſich mit den parlamentariſchen Verhandlungen vertraut zu machen. 

Die „Nationalités“ beſtätigen die Nachricht von der Reiſe Gari⸗ 
baldis nach Neapel. Der berühmte General werde das ganze italie— 
niſche Littoral des adriatiſchen Meeres beſuchen und ſodann ſeinem 
Bruder, der ſich in der Stadt Bari niedergelaſſen hat, einen Beſuch 
abſtatten. 

[Enthüllungen aus Cavour's Leben.] In Turin beſchäftigt man 
ſich ſo eben mit Herausgabe der Briefe des Grafen Cavour. 

Die „Riviſta Contemporanea“, ein in Turin erſcheinendes Blatt, iſt ſchon 
jetzt in der Lage, einige dieſer Briefe der Oeffentlichkeit zu übergeben, welche 
I ne Maeſtro an feinen Freund und Collegen Ratazzi gerich⸗ 
e alte, 

Einige derſelben datiren aus der Zeit, als Cavour im April 1856 dem 
berühmten Congreſſe in Paris beiwohnte. Sie zeigen, daß die Regelung 
der orientaliſchen Angelegenheiten dem Abgeſandten Piemonts Nebenſache 
war, und werfen ein ſehr deutliches Streiflicht auf die Frage: von welcher 
Macht eigentlich der Krieg im Jahre 1859 ausgegangen iſt. 

Dieſe Briefe, in italieniſcher Sprache geſchrieben, lauten in wortgetreuer 
Ueberſetzung: 


13. Febr. Geſtern fand in Peſth zu Ehren des Adminiſtrators & 


Theurer Collega! Paris, 12. April 1856. 

Ich ſchicke einen Courier nach Chambery, um Ihnen ohne Rückhalt ſchrei⸗ 
ben zu können 8 l 

Ich komme jetzt zum zweiten Gegenſtand meines Schreibens, und zwar 
zu dem wichtigeren. Von der Ueberzeugung geleitet, daß die Wichtigkeit der 
Diplomatie und des Congreſſes traurige Folgen in Italien hervorrufen und 
Piemont ſchweren und gefährlichen Bedingungen unkerziehen wird, habe ich 
für gut befunden, mich umzuſehen, ob es nicht einen Ausweg gäbe, die voll⸗ 
ſtändige Löſung mit heroiſchen Mitteln zu erreichen ... mit den Waffen. 

Ps erg hatte ich geſtern Morgens mit Lord Clarendon folgende Un: 
erredung: 

„Mylord! das was ſich auf dem Congreſſe zugetragen, beweiſt zweierlei: 
erſtens, daß Oeſterreich entſchloſſen iſt, in ſeinem Syſtem gegen Italien zu 
beharren; zweitens, daß die Bemühungen der Diplomatie unvermögend ſind, 
eine Aenderung ſeines Syſtems herbeizuführen. Für Piemont ergeben ſich 
daraus äußerſt beklagenswerthe Folgen. Bei der Aufgereiztheit der Par⸗ 
teien einerſeits und dem .... Syſteme Oeſterreichs andererſeits, giebt es nur 


die Wahl von zwei Mitteln; entweder ſich mit Oeſterreich und dem Papſte 


auszuſöhnen, oder ſich vorzubereiten, um Oeſterreich in nicht weiter Zukunft 
den Krieg zu erklären. äre das erſtere Mittel vorzuziehen, ſo müßte ich 
bei meiner Rückkunft in Turin dem Könige den Rath geben, Freunde Oeſter⸗ 
reichs und des Papſtes zur Macht zu berufen. Wenn aber im Gegentheile 
die zweite Hypotheſe die beſſere iſt, ſo werden meine Freunde und ich nicht 
zurückſchrecken, uns zu einem fürchterlichen Krieg vorzubereiten, zu einem 
Krieg auf Tod und Leben, the war to the knife (zu einem Krieg mit dem 
Meſſer). Hier ſchwieg ich. Lord Clarendon, ohne eine Verwunderung oder 
Mißbilligung durchblicken zu laſſen, entgegnete: Ich glaube, daß Sie Recht 
haben; Eure Stellung wird äußerſt ſchwierig. Ich begreife, daß ein Aus⸗ 
bruch unvermeidlich wird; doch iſt es nicht an der Zeit, davon laut zu reden.“ 

Darauf erwiederte ich: „Ich gab Ihnen Proben meiner Klugheit; ich 
glaube, man müſſe in der Politik äußerſt zurückhaltend mit den Worten, 
aber äußerſt entſchieden im Handeln ſein. Es giebt Zufälligkeiten, bei wel⸗ 
en ein kühner Schritt weniger ſchadet, als übertriebene Vorſicht. Ich und 
Lamarmora ſind überzeugt, daß wir in der Lage ſind, den Krieg zu begin⸗ 
nen, und ſo kurz er auch dauern möge, ſo werdet Ihr doch Beh ein, 
uns zu helfen.“ Hierauf erwiederte Lord Clarendon mit großer Lebhaftig⸗ 
keit: O gewiß, wenn Ihr ins Gedränge kommen ſolltet, könnt Ihr ganz 


auf uns zählen (far capitale di noi); und Ihr werdet ſehen, mit welcher 


Energie wir Euch 5 Hilfe kommen werden.“ E 
Weiter feste ich das Geſpräch nicht fort, ſondern beſchränkte mich auf 
einige freundliche und wohlwollende Worte für Lord Clarendon und England. 
Urtheilen Sie nun über das Gewicht dieſer Worte aus dem Munde eines 
Miniſters, welcher dem Rufe nach ſehr zurückhaltend und vorſichtig iſt. 
England, welches den Frieden bedauert, würde, deſſen bin ich gewiß, den 
ſchicklichen Anlaß eines neuen Krieges gerne auftauchen ſehen, zumal eines ſo 
populären Krieges, wie jener für die Befreiung Italiens. Warum ſollen wir 
alſo nicht dieſe günſtigen Verhältniſſe benützen und das Aeußerſte wagen, 
um die Geſchicke des Hauſes Savoyen und unſeres Landes zu erfüllen? Da 
es ſich jedoch um eine Frage auf Leben oder Tod handelt, ſo muß man mit 
aller Vorſicht zu Werke gehen; deshalb halte ich es für paſſend, nach Lon⸗ 
don zu gehen, um mit Palmerſton und den übrigen Häuptern der Regierung 


zu ſprechen. Theilen dieſe die Anſchauungsweiſe Clarendons, dann müſſen 


wir in unauffälliger Weife die Vorbereitungen treffen, ein Anlehen von 
30 Millionen aufnehmen, und bei der Rückkehr Lamarmora's an Oeſterreich 
ein Ultimatum richten, welches von dieſem nicht angenommen werden kann, 
und den Krieg beginnen. : ; E 

Der Kaiſer kann dieſem Kriege nicht entgegen fein, er wünſcht ihn im 
Innerſten feines Herzens. Er wird uns gewiß unterſtützen, ſobald er ſieht, 
daß England entſchieden ift, ſich in den Streit einzulaſſen. 

Außerdem werde ich vor meiner Abreiſe mit dem Kaiſer in ähnlicher 
Weiſe ſprechen, wie ich dies mit Clarendon gethan. Die letzten Unterredun⸗ 
gen mit ihm und mit ſeinen Miniſtern waren geeignet, den Weg für eine 
kriegeriſche Erklärung anzubahnen. Das einzige Hinderniß, welches ich vor⸗ 
. der Papſt. Was anfangen mit ihm im Falle eines italieniſchen 

rieges? 

Ich hoffe, daß Sie nach Leſung dieſes Briefes nicht etwa glauben wer⸗ 
den, mein Gehirn ſei fieberkrank, oder ich ſei in einer tem be bes 
fangen. Ganz im Gegentheile befinde ich mich geiftig 8 wohl und nie⸗ 
mals habe ich mich beruhigter gefühlt; ja ich habe mir ſogar einen großen 
Ruf von Abigung angeeignet, Clarendon fagte mir dies öfter. Prin 
Napoleon beſchuldigt mich des Mangels an Energie und ſelbſt Walewski iſt 
mit meiner Haltung zufrieden. Und doch bin ich überzeugt, daß man mit 
aller Wahrſcheinlichkeit des Gelingens ein an unternehmen könne. 

Wie Sie überzeugt ſein können, werde ich keine Verpflichtung, weder eine 
näherliegende, noch eine 3 übernehmen, ſondern ſammle Thatſachen 
und bei meiner Rückkehr ſollen der König und meine Freunde entſcheiden, 
was zu thun iſt. Ä 5 

Auch heute iſt keine Conferenz, das Protokoll der ſtürmiſchen Sitzung 
vom Dinſtag iſt noch nicht vorbereitet. Lord Clarendon iſt ganz geneigt 
den Streit mit Buol wieder anzubinden, aber wahrſcheinlich wird Letzterer 
dadurch auszuweichen ſuchen, daß er über das Protokoll keine e 
macht. Inzwiſchen hat Clarendon den Lord Cowley zu Hübner geſchickt, 
um ihm zu ſagen, daß ganz England entrüſtet wäre über die von dem öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter geſprochenen Worte, falls es fie kennen würde. 

Heute Abend Monſtrediner beim Kaiſer. Es wird ſchwer ſein, daß ich 
mit ihm reden kann; ich werde ihn um die Gunſt einer beſonderen Audienz 
bitten. Ich verbleibe, theurer Collega 

Ihr ergebenſter Freund 


Frankreich. 


Paris, 10. Februar. [Aus Italien. — Polniſche Bro⸗ 
ſchüre.] Nachdem man ſich hier ſeit 14 Tagen faſt ausſchließlich mit 
den inneren und beſonders mit den Finanzzuſtänden beſchäftigt hatte, 
unterbrachen heute die Nachrichten aus Italien dieſes Stillleben. So 
blieb denn auch fofort der Rückſchlag auf der Boͤrſe nicht aus, und 
alle Staatspapiere waren heute ſo ziemlich im Sinken. Nachdem in 
Florenz eine anti-papiſtiſche Manifeſtation ſtattgefunden, haben ſich auch 
in Parma, Genua und Mailand ähnliche vorbereitet. Daß die Ita⸗ 
liener es auf einen ſtürmiſchen Anlauf gegen Rom abgeſehen haben, 
beweiſt unter Anderem auch die Wiederaufnahme der Artikel von John 
Lemoine im „Journal des Debats“. Aus Süd⸗Italien lauten die 
Nachrichten in anderem Sinne ungünſtig. Alle Journale ſtimmen darin 
überein, daß im Neapolitaniſchen der Haß gegen die Piemonteſen immer 
mehr zunimmt. Es iſt, ſchreibt man, als ob ſie in Neapel belagert 
werden, und wenn ſie ſich zwei Meilen aus der Stadt herauswagen, 
gerathen ſie in Lebensgefahr. Gerade dieſer Widerſtand Neapels iſt es, 
der in Turin die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, ſich des wid: 


C. Cavour. 


kiſche Botſchafter in Wien hat in einer Note vom 4. Jan. 1862 im Auftrage 
PPP 


** [Benefiz⸗Vorſtellungen.] Bei ganz gefülltem Haufe 


Am nächſten Montag geht zum Benefiz für Fräulein Gericke 


fand geſtern, Mittwoch den 12., die vierzehnte Vorſtellung der „Der ſchwarze Domino“ neu einſtudirt in Scene, eines der koͤſt⸗ 


Oper „Margarethe“ zum Benefiz des Herrn Böhlken ſtatt. Die: 
fer zahlreiche Zuſpruch giebt einerſeits dem Sänger das ehrende Zeug⸗ 
niß, daß ſein Verdienſt die allgemeine Anerkennung des Publikums 
findet, während ſich anderſeits darin zugleich die Thatſache kundgiebt, 
daß die Anziehungskraft der Oper noch immer im Steigen iſt. Ein 
derartiger Erfolg bei einem Werke ernſten Inhalts ſpricht hinlänglich 
für den werthvollen Gehalt deſſelben, der auch, je öfter man die Oper 
anhört, mit um ſo tieferer Wirkung zur Geltung gelangt. Die großen 
Schönheiten des Gounodſchen Werkes haben jetzt ſogar auch am Hof 
Operntheater in Wien, wo man an neue Produktionen einen mög: 
licht hohen Maßſtab anzulegen gewohnt iſt, die allgemeinfte Anerken⸗ 
nung gefunden, und es gereicht uns zu einer gewiſſen Genugthuung, 
daß eine kritiſche Autorität wie Ed. Hanslick in der „Preſſe“ genau 
diefelben Anſichten über die Oper ausſpricht, wie fie in den hieſigen 
Blättern laut wurden. Nur die Ausſtattung foll in Wien höͤchſt dürf⸗ 
tig geweſen ſein. Da man nun hier auch in dieſem Punkte Außer⸗ 
ordentliches geleiftet hat, fo iſt der andauernde Erfolg auch vollſtändig 
begründet, zumal die Hauptrolle hier eine ſo glückliche Vertretung durch 
Fräulein Flies findet, wie dies vielleicht an keiner zweiten deutſchen 
Bühne weiter der Fall iſt. Erſcheinung, Weſen und Talent der ju⸗ 
gentlichen Sängerin vereinigen ſich in dieſer Rolle zu einem harmoni⸗ 
ſchen Bilde, das uns ſtets mit neuem Reize anmuthet. 7 


lihften und anmuthsvollſten Werke, die aus der fruchtbaren Feder 
Aubers hervorgegangen ſind, eine echte Perle auf dem Gebiete der 
komiſchen Oper, für deren Vorführung wir der Sängerin zu vielem 
Danke verpflichtet ſind. Hoffentlich unterläßt es auch das Publikum 
nicht, ſich an dieſem Abende moͤglichſt zahlreich einzufinden und Fräu⸗ 
lein Gericke die Zuneigung und Theilnahme an den Tag zu legen, 
deren ſich die fleißige und begabte Sängerin in ſo vielen Kreiſen zu 
erfreuen hat. — Die Oper iſt übrigens, wie wir hören, mit größter 
Sorgfalt einſtudirt, und find faſt ſmmtliche Kräfte unſeres Opern: 
perſonals darin beſchäftigt. 


Köthen, 3. Febr. [Cin Brief Blenker!s.] Eine hier feit den vier⸗ 
iger Jahren her vielfach bekannte Perſönlichkeit, der jetzige Divifionsgeneral 
in der Unionsarmee, Blenker, deſſen Gemahlin bekanntlich eine Köthnerin ilt, 
bat vor Kurzem an einen Freund hierſelbſt einen Brief gelangen laſſen, aus 
dem wir den Hauptinhalt hier mitzutheilen in der Lage ſind. Der Brief iſt 
datirt: „Blenker's Diviſion. Hauptquartier (Head-Quarters) Hunter Chapel, 
den 4. Jan, 1862.“ Nach einigen einleitenden Worten heißt es in demſel⸗ 
ben: So ſiehſt Du mich denn heute, lieber Bruder, in den Reihen zum 
Kampfe für die Union .. . ich bin in's Exil gewandert und fühle heute unter 
dem Sternenbanner an der Spitze von 15 deutſchen Regimentern eine Ge⸗ 
nugthuung und Begeiſterung in mir, die all das Weh, das Verleumdung 
meiner unbedeutenden Perſon angethan, hinlänglich erſetzt und den Miß⸗ 
brauch der freien Preſſe vergeſſen läßt. Mit ca. 20,000 (Infanterie, Ka⸗ 
vallerie und Artillerie) freiwilligen Kämpfern, gut mit Waffen ausgerüſtet, 


ausrichten. 


„„ Ich habe Hunderte der ausgezeichnetſten, erprobten Oſſiziere in 
meiner Diviſion, aus Griechenland, Baden, der Pfalz, Schleswig⸗Holſtein, 
Krim und Italien, von Garibaldi und Koſſuth, Ungarn, gute Kräfte vereint. 
Ich werde diesmal auf dem Schlachtſelde ſiegen oder mit Ehren ſterben, und 
die ſich meiner erinnern, ſollen ſich meiner nicht zu ſchämen brauchen. Nun 
noch einige Worte der Erklärung. Es iſt Dir wohl bekannt, daß ich ſeit 
1850 hier auf einer Farm lebte; ich hatte bei dieſem Thun Zeit, ſo manches 
Naber Sec nachzuholen. Nachdem als Bauer die Exiſtenzfrage meiner 
han erledigt war, wurde die übrige Zeit zum Studium der Kriegswiſſen⸗ 
chaft verwandt mit Hilfe guter Werke und umgeben von Offizieren, die bei 
mir auf der Farm waren. Wenn ich nun auch nicht an der Eitelkeit der 
Ueberſchätzung und Großmannsſucht leide, jo kann ich doch jagen, daß jo 
manches ſeikdem an mir hängen geblieben, um mich meiner Stellung gewach⸗ 
ſen zu fühlen. Dazu kommt nun noch die Erfahrung in dieſem großen 
Lande, in dem nirgends Beite anwendbar, was Göthe behauptet: „Nur die 
Lumpe find beſcheiden.“ — Und iſt es nicht wirklich wunderbar, für das we⸗ 
nige, was ich als 5 aufweiſen kann, bin ich von der Regierung und 
unſerm Obergeneral belohnt und mit Vertrauen beehrt. Es wurde von der 
Regierung ein neugebautes Fort mit ſchweren Geſchützen „Fort Blenker“ ge⸗ 
tauft. Mein früheres Jägerregiment, von mir organifirt, it in der Unions⸗ 
Armee nach meinem Namen als Inhaber benannt: „Blenkers Riffles“, Ich 
wurde 2 Präſidenten der Craminations⸗Commiſſion mit 3 Generalen und 
2 Obeiſten ernannt, und alle die Difisiere, die ich vorſchlug, wurden ohne 
weiteres beſtätigt. Nun, ich denke, lieber Freund, es it ſchon ein Bischen 
Histoire, Wären wir allerdings heute in Köthen in i emüthlichen 
Kreiſe, jo würde gewiß einer, der Witzigſte . . ausrufen: „Kein Wunder, Ihr 
abt keine Concurrenz!“ — „Gut gebrüllt!“ würde alles im kͤthener Ralhs⸗ 
eller zujauchzen. Allein vergeſſe nicht, daß ſeit X Jahren Kriegstrubel, 


gut bezahlt und a 0 die Vertrauen zu mir haben, läßt ſich ſchon etwas 
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tigen Mittelgliedes Rom, als Hauptſladt, zu bemächtigen, gefteigert 
bat. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die neapolitaniſche Armee nicht 
in die piemonteſiſche inkorporirt werden will, und jedenfalls iſt es eine 
ſehr auffallende Thatſache, daß man bisher nicht daran denken konnte, 
das Königreich Neapel urſprünglich neapolitaniſchen Truppen anzu⸗ 
vertrauen. (Stern⸗Ztg.) 

Paris, 10. Febr. [Zur Tages⸗Chronik.] Die Freiſchulen 
des polptechniſchen und des philotechniſchen Vereins waren geſtern im 
Cirque Imperial Napoleon zur Preisvertheilung verſammelt. Mehr 
als 5000 Arbeiter mit ihren Familien hatten ſich zu dieſer Feſtlichkeit 
eingefunden, welche der Unterrichts-Miniſter Rouland mit einer Rede 
eröffnete. Der „Moniteur“ theilt dieſelbe heute ganz mit und bemerkt 
dazu: „Häufiger Beifall unterbrach dieſe Rede, in welcher der Mini⸗ 
fer als treuer Ausleger der kaiſerlichen Gedanken die Arbeit, den 
Unterricht und die christliche Liebe feierte, welche Grundlage und Geſetz 
der modernen Demokratie ſind. Man fühlte, daß dieſer Beifall dem 
Herrſcher galt, welcher ſich fo herzlich um das Loos der arbeitenden 
Klaſſen kümmert und in ſeiner Fürſorge deren leibliches Wohlſein nicht 
von ihrem geiſtigen und ſittlichen Fortſchritt ſcheidet“. Nachdem die 
Preiſe, welche in 15 Sparkaſſenbüchern beſtanden, und die vier Ehren⸗ 
Prämien vertheilt waren, überreichte der Miniſter dem Präſidenten des 
polgtechniſchen Vereins, Herrn Perdonnet (Verwaltungs: Direktor der 
Oſtbahn), eine Ehrenmedaille, welche die Schüler, in dankbarer Aner⸗ 
kennung der 30 jährigen Bemühungen deſſelben für dieſen Volksunter⸗ 
richt, ihm hatten prägen laſſen. 

Bekanntlich hat das pariſer Handelsgericht Herrn von Pontalba, 
dem Mires 1,700,000 Franken zur Zeit als Entſchädigung bezahlt 
hatte, zur Zurückerſtattung verurtheilt. Pontalba beſtritt die Compe⸗ 
tenz dieſes Gerichtshofes und appellirte. Das Civiltribunal hat ſich 
nun gegen das Handelsgericht ausgeſprochen und die ganze Affaire vor 
einen andern Gerichtshof verwieſen. 


[Die mexikaniſche Intervention.] „Daily News“ bezeichnet es 
als Naivität, daß der „Moniteur“ den Geiſt und Buchſtaben der Convention 
über Mexito vergeſſend, die Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der 
Mexikaner als Nothwendigkeit hinſtellt. Man höre, daß die franzöſiſche Re⸗ 

ierung ſchon die vor zwei Jabren in Savoyen und Nizza gebrauchten 
timmurnen der mexikaniſchen Expedition nachgeſchickt habe. Gleichviel, was 
an dieſem Gerücht ſei, es laſſe ſich nicht bemänteln, daß die franzöſiſch⸗ſpa⸗ 
niſche Expedition eigentliche und rechte Invaſionspläne verfolge. „Daily 
News würde ſich freuen, zu vernehmen, daß die Regierung Ihrer u 
jede Betheiligung an einem ihren Principien fo ſehr widerſtreitenden Werk 
aufgegeben hätte. Auch der „Examiner“ beklagt es tief, daß England „der 
reund der Freiheit in allen Welttheilen“, ſich habe verleiten laſſen, dieſen 
„ſchmachvollen“ Kampf mitzumachen. Zugleich bemerkt er gegen die Be⸗ 
bauptung der „Times“, daß die Mexikaner ſeit ihrer Losreißung von Spa: 
nien 27 verſchiedene Verfaſſungen gehabt, unter denen 58 verſchiedene Prä⸗ 
ſidenten in mannichfacher Form das Land tyranniſirt hätten: „Es iſt wohl 
bekannt, daß der Streit in Mexiko ſich nur um zwei Verfaſſungsformen, um 
die foͤderaliſtiſche und die „eine und untheilbare“ dreht. Mexiko hat auch 
eit 1821 nicht 58, ſondern 14 Oberhäupter gehabt, unter denen Buſtamente 
zweimal und Santa Anna dreimal regiert hat. Ebenſo ungerecht iſt es, alle 
als Tyrannen zu bezeichnen; zwei wenigſtens waren Männer, die jede Na: 
tion mit Stolz zu ihren Bürgern zählen dürfte.“ — Das „Pays“ ereifert 
ch heute über den großen Lärm, den die europäiſche Preſſe über den Zweck 
erhoben, den man jetzt der ſpaniſch⸗franzöſiſch⸗engliſchen Expedition nach 
Mexiko zuſchreibt. Ihm zufolge wird der Vertrag, den die genannten Mächte 
abgeſchloſſen haben, ſeinem ganzen Wortlaute nach aufrecht erhalten werden. 
Darin ſei beſtimmt, daß die Mexikaner ſich frei über ihre zukünftige Regie⸗ 
rung und Regierungsform auszuſprechen hätten; wenn dieſelben ſich für die 
Republik erllärten, jo würden ſe die Republik behalten, wenn ſie aber eine 
Monarchie haben wollten, jo würde man ihnen dieſelbe evenfalls gewähren, 
und dann ſei es einerlei, ob ſie einen belgiſchen, italieniſchen oder öſterrei⸗ 
chiſchen Prinzen zum König erwählten. Die monarchiſche We in 
Mexito foll dann auch auf Südamerika ausgedehnt werden. Die „Patrie“ 
verſichert zum wenigſten, daß ſich in den e enen eine Partei bilde, 
um eine feſte Regierung zu gründen. Die Commandanten der franzöſiſchen 
und engliſchen Station waren, wie man ferner verſichert, vor Buenos⸗Ayres 
angekommen, und nach dem ſtillen Ocean ſollen franzöſiſche Kriegsſchiffe ge⸗ 
ſandt werden, um die franzöſiſchen Landes⸗Angehörigen in den an den Küſten 
dieſes Meeres gelegenen Republiken zu beſchützen. Aus dieſem geht hervor, 
daß man ernſtlich daran denkt, eine vollſtändige Umwälzung in Amerika 
hervorzurufen. 
„ Frankreichs Intereſſe für Südamerika.] Das „Erpofe über 
die Lage des Kaiſerreichs“ deutete in feinem Paragraphen über die Bezie⸗ 
ungen Frankreichs zu Central⸗ und Südamerika on mit unverhohlener 
euklichkeit auf gewiſſe Eventualitäten Bin, die binnen Kurzem die kaiſerliche 
egierung „zur 3 wirkſamer Maßregeln für die Beſchützung ihrer 
„Nationalen“ veranlaſſen könnten. Die Sachlage in den füdamerikaniſchen 
Staaten ſcheint die Regierung des Kaiſers, wie die officibſen Blätter conſta⸗ 
Iren, immer mehr zu einem ſolchen Schritte hinzudrängen: das entnimmt 
man aus den langen und häufigen Berichten aus Südamerika, mit welchen 
ſeit einigen Wochen die Spalten der officibſen Blätter angefüllt ſind. So 
ngt heute die „Patrie“ Nachrichten aus den Laplataſtaaten, nach welchen 
in Folge des von Mitre über Urquiza davongetragenen Sieges allerdings 
eine augenblickliche Ruhe in Buenos⸗Ayres herrſche. „Allein“, fügt das 
offieſöſe Blatt hinzu: „in einigen Monaten find doch wohl wieder neue 
rungen und neue Prätendenten zu befürchten.“ Nn Montevideo ſei zwar 
guch Alles ruhig, unglücklicherweiſe verweigerte aber dieſe Republik jede 
Verſtändigung mit re und England über vorhandene Schwierigkeiten, 
5 denen das gute Recht auf Seite der europäiſchen Staaten ſei. No deut⸗ 
icher iſt die Sprache des „Pays“: „Es wird immer wahrſcheinlicher“, ſagt 
dieſes Blatt, „daß Frankreich nächſtens einige Kriegsſchiffe in den ſtillen 
cean ſchicken wird. Der Zuſtand der eg ung in politiſcher und der 
Auflöfung in focialer Beziehung, in welchen die meiften central⸗amerikani⸗ 
ſchen Republiten fo raſch verfallen find, würde dieſe Maßregel als zeitgemäß 
und für die Beſchützung unſerer dort anſäſſigen Landsleute als nothwendig 


erſcheinen laſſen.“ 
Grof brit annien. 


London, 11. Febr. [Neueſtes.] Der König der Belgier hat N 


Osborne verlaſſen, und wird heute oder morgen von England nach 
dem Feſtlande zurückkehren. — Ihre königliche Hoheit die Kronprin⸗ 
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zeſſin von Preußen wird am Sonnabend von Antwerpen aus in Gra⸗ 
vesend eintreffen. Empfangs⸗Feierlichkeiten find unterſagt. 
[Die franzöſiſche Anleihe.] Die Erklärung des „Moniteur“, daß 


die Angaben der engliſchen Blätter über die Aufnahme einer Regierungs⸗ 5 


Anleihe auf hieſigem Platze irrthümlich ſeien, erregt hier nicht wenig Auf⸗ 
ſehen. „Wenn man bedenkt“, ſagt der Börſenartikel der heutigen „Times“, 
„daß die Termine für die Einzahlung feſtgeſetzt, und daß die Namen derje⸗ 
nigen, auf welche die als Garantie hinterlegte Rentenſumme gebucht werden 
fol, veröffentlicht find, iſt es ſonderbar, daß die Exiſtenz der Anleihe vom 
„Moniteur“ in Abrede geſtellt werden kann. Muthet man uns wirklich den 
Glauben zu, daß die Anleihe durch die Bank von Frankreich oder durch 
franzöſiſche Bankiers abgeſchloſſen wurde, nachdem es konſtatirt iſt, daß da⸗ 
für 6 % bewilligt worden find, während die franzöſiſchen Bankiers bei der 
Bank von Frankreich Geld gegen blos 4 % borgen können? Der „Moni⸗ 
teur“ muß wohl falſch berichtet geweſen ſein oder nicht gewußt haben, daß 
alle Einzelheiten des Arrangements hier rückhaltslos veröffentlicht worden 
waren, ſonſt hätte er ſich wohl gehütet, mit ſeiner abſurd erſcheinenden Ent⸗ 
gegnung hervorzutreten. Vielleicht ſtützt ſich dieſe blos darauf, daß die An⸗ 
leihe nicht ganz 4 Mill. betragen wird, oder vielleicht will er blos der An⸗ 
gabe widerſprechen, daß eine Anleihe „im Abſchluß begriffen“ iſt, während 
ſie faktiſch bereits abgeſchloſſen iſt, oder auch, daß die Unterhandlungen nicht 
unmittelbar durch die Regierung, ſondern in ihrem Auftrage durch gewiſſe 
Agenten eingeleitet worden ſind.“ — Der „Moniteur“ hat alſo, wie man 
ſieht, hier mit ſeiner Ableugnung wenig ausgerichtet, man fährt fort, die 
Anleihe eine franzöſiſche Regierungsanleihe zu nennen. Zweifelhaft iſt man 
vorerſt nur darüber, was Herr Fould mit dem geborgten Gelde zu thun 
gedenkt. Der „Economiſt“ jagt: „eber dieſen Punkt ſind die Meinungen ge⸗ 
theilt. Nach den Einen will er blos eine beträchtliche Summe baaren Gel⸗ 
des zu ſeiner ke haben, für den Fall, daß die Beſitzer der 44 pro: 
entigen ihr Kapital zurückfordern ſollten. Das wäre ein ganz legitimer 

lan, obwohl er mit 2 oder 4 Millionen Pf. unmöglich weit reichen würde, 
ſollten die Beſitzer der 4 4prozentigen Rente in Maſſe ihr Kapital zurück⸗ 
fordern. Betragen doch deren Ne allein ſchon zwiſchen 6 und 7 
Mill. Pfd. Aber auch eine verhältnißmäßig kleine Summe ließe ſich zweck⸗ 
mäßig verwenden, und man konnte nichts dagegen einwenden, daß ein Fi⸗ 
nanzier ſich nach Kräften verſorgen will. Andere dagegen meinen, die ganze 
Operation laufe darauf hinaus, die Börſe zu ſchrauben, Geld auf künſtliche 
Weiſe in Ton wohlfeiler zu machen und zwei Zwecke auf einmal zu errei⸗ 
chen: die eden, nd Rente hinaufzutreiben, damit die Beſitzer das Kapital 
nicht zurückfordern, und die Kreirung der neuen Zprozentigen unter günſti⸗ 
geren Auſpizien vornehmen zu können. Zu ſolchen Zwecken ließe ſich die 
verhältnißmäßig kleine Summe ſehr wohl nutzbringend verwenden, meinen 
dieſe. Wir unſererſeits“, fährt der „Cconomiſt“ fort, „wollen uns weder 
für die eine, noch für die andere Auffaſſung ausſprechen und lieber die wei⸗ 
tere Entwickelung abwarten. Was uns und unſeren Geldmarkt anbelangt, 
ſo können wir mit der franzöſiſchen Operation nur zufrieden ſein. England 
befindet ſich gegenwärtig in der Lage eines Geſchäftsmannes, deſſen Opera⸗ 
tionen zeitweilig gehemmt ſind, deſſen Kapital daher müßig liegt. Ein glück⸗ 
licher Zufall iſt es unter ſolchen Umſtänden, wenn unſer Nachbar gegen gute 
Bürgſchaft Geld von uns borgen will. Wir werden es ihm daher mit Freu⸗ 
den leihen und haben nur Eines dabei im Auge zu behalten, daß wir nicht 
zu viel Metall aus dem Lande laſſen und auf die Erhaltung einer genü⸗ 
genden Bankreſerve bedacht find.” Der „Economiſt“ meint damit eine recht: 
zeitige Erhöhung des Bankzinsfußes. 


Ruſ land. 


St. Petersburg, 6. Febr. Das geſtern veröffentlichte Budget ſtimmt 
anz, was die Benennung der Einnahme: und Ausgabepoſitionen, ſowie der 
aupt⸗ und Unterabtheilungen mit dem zum erſtenmale in der „Börſen⸗ 

Halle“ (Nr. 15,393) veröffentlichten überein. 

Unter den gewöhnlichen Staatseinnahmen I. der Abgabenzahlenden finden 
ſich: die Perſonenſteuer von Stadtbewohnern (1,673,595), Bauern (21,132,848), 
Staatsbauern (2,463,890), Coloniſtenfamilien fügen von Rauchfängen 
(46,402) (die Rauchfangſteuer wird in den weſtlichen Provinzen erhoben); 
zuſammen 28,258,861 Rub. 90 Kop. Die Obrolſteuer, ein Zins von 
8,443,015 Staatsbauern, Coloniſten, Ackerbauſoldaten und anderen Anſied⸗ 
lern à 58 K. bis 3 R. 30 K. und von 13,249 Coloniſtenfamilien (meiſt Deut⸗ 
ſchen) in Beſſarabien a 7 R. 5 K., in Summa 25,256,733 R. 26 K. Ver⸗ 
ſchiedene Abgaben: von 39,300 Ausländern — Handwerkern, Grundzins, 
Hebungsſteuer, Holznutzungsſteuer der Staatsbauern, zuſammen mit obigen 
beiden Poſitionen 55,255,928 S.⸗R. 68 K. g 8 
II. Oekonomiſche Abgaben: Von Pachtgütern, eingezogenen Jeſuitengütern 
und deren Capitalien (in den ehemals polniſchen Provinzen) Waldnutzungs⸗ 
abgabe, Metallausbeute, Kupfermünzung, 1 11,798,031 R. 69 K. 

III. Steuern: an Branntwein⸗Monopol, Acciſe, Schankſteuer in den groß⸗ 
ruſſiſchen Provinzen 92,310,495 R. 51 10 K., den ſihiriſchen 6,248,510 R., 
den weſtlichen, kleinruſſiſchen, neuruſſiſchen und Beſſarabien 24,016,563 R. 
93 K., Oſtſeeprovinzen 447,011 R. 22½ K., zuſammen 123,022,580 R. 73 K. 
Conceſſionsatteſte zum Schank⸗Betrieb 1,272,000 R. Salzverkaufsſteuer 
9,500, R., Privatgoldausbeute⸗Steuer 2,500,000 R., Metallſchmelze 
835,512 R. 20 K., Zölle 31,800,000 R., ij 7,044,532 R., Poſtſcheine 
ee 486,600 R., Chauſſeeſteuer 850,000 R., Stempelſteuer 
5,784,800 R., Handelsgewerbſteuer 5,200,000 R., Päſſeſteuer 1,943,000 R., 
Kaufbrief und andere Documentenſteuer 4,735,978 R., Tabakſcheine und 
Banderollen 2,853,000 R., Rübenzuckerſteuer 513,072 R., Aſſecuranz⸗Com⸗ 
pagnie⸗Steuer 140,000 R., zuſammen 198,481,075 R. 

IV. Verſchiedene Einnahmen, von der Nikolausbahn 2,000, 000 R.) ehe⸗ 
maliger Südcolonien, Staatsgüter, Reſte vom 1 des Königreichs Po⸗ 
len (3,174,862 R. 54 K.) u. f. w., zuſammen 9,634,694 R. 8% K. 

V. Schuldzahlung von Perſonen und Stellen 4,183,080 R. 30% K. 
An gewöhnlichen Einnahmen zuſammen 279,352,809 R. 79 K. Unter der 
Rubrik: Einnahmen, die aus verſchiedenen Quellen und für beſtimmte Ge⸗ 
genſtände fließen, wie aus Transkaukaſien 3,101,724 R., für Branntwein, 
über die beſtimmte Quantität auf Lager gebracht, 7377,07 R., von Kirchen⸗ 
gütern und Capitalien der Katholiken in den Weſtprovinzen, Zölle von in 
Polen importirtem Salz 1,135,000 R. ıc, zuſammen 12,798,405 R., . 
Kupfer und Apparaten des Kriegs⸗ und See⸗Miniſteriums 3,710,624 R. 
48% K. Zuſammen 295,861,839 K. 27% K. g 

Vi. Dazu der außerordentliche Betrag der 4 % Anleihe von 14,755,899 R. 
721 K. Mithin im Ganzen ein Einnahme: rtrag incl, der Anleihe — die 
jedoch eine Staatsſchuld repräſentirt — 30,619,739 R. 

Die Hauptpoſitionen der Ausgaben: 355 Deckung der inneren und aus⸗ 
wärtigen Schuld 54,296,187 R. 91 K., Dotation der Kaiſerin, des Thron⸗ 
folgers und der anderen Kinder 495,000 R., kaiſerl. Hofſtaat 4.574,45 R. 
69 K., Zuſchüſſe zu den Gehalten der Bedienſteten der 2 Höfe 
aſſignirt vom Appanagen⸗Miniſterium 134,002 R. 75 K., beſonderer Hof⸗ 
nititute: Ordens⸗Capitel, Bibliothek, Kunſt⸗Akademie u. |. w. 2,751,756 R 
8 K., zuſammen 7,957,905 R. 42 K. (darin find indeß nicht einbegriffen die 
Einkünfte von Privatgütern der Prinzen und des kaiſerl. Cabinets), die 
Geheim⸗Canzlei des Kaiſers I., II. und III. Abth., Reichsrath, Miniſter⸗Co⸗ 


mite und ſibiriſche und kaukcſiſche Comite 928,904 R., die Jurisdiction der 
orthodoxen und griechiſch⸗ruſſiſchen Geiſtlichkeit 4,661,097 R. 96 K. 

Die Miniſterien und Oberdirectionen ſtellen ſeliſame Verhältniſſe der Aus⸗ 
gabe⸗Poſitionen dar: der Aufklärung des großen Reiches ſind 4,156,824 R. 
K. gewidmet; dagegen hat das Kriegsminiſterium ein Budget von 
106,575,892 R., dazu kommen für Kriegsſchulen 3,535,959 R. 7% K. (alſo 
faſt eben ſo viel wie für den bürgerlichen Unterricht des ganzen Reiches) und 
Emeritalpenſion des Landheeres 1,527,730 R. 19 K., das Seeminiſterium 
20,589,830 R. 74% K. (dies ergiebt für die Land: und Seemacht 136,386,211 R., 
alſo beinahe die Hälfte der e pe das Finanzminiſterium 
figurirt incl. der Ausgaben für Finanz⸗Operationen (den Cours zu halten u. ſ. w.) 
26,732,217 R. 33% K., außerdem verausgabt es 13,180,069 R. für Penſionen 
der Militär: und Civilbeamten; das Minifterium des Innern 7,477,206 R. 
31% K., der Juſtiz 5,502,896 R., der Oberdirector der Wegecommunication 
von öffentlichen Bauten incl. der Bau⸗Ausgaben 9,128,213 R., Auswärtiges 
Amt 2,106,015 R., Domainen 2,360,891 R., Ueberſiedelungskoſten nach der 
Krim 1,375,000 R., Pacht⸗Ausgaben 1,416,509 R. u. ſ. w., Zt 3,524,859 R. 
89 K., Oberrechnungskammer 204,456 R., Unterſtützung, Meilengelder an 
Dampfſchiff⸗Geſellſchaften, Poſtdampfſchiffe 2,031,277 R., Bürgſchaft der 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 5,728,385 R., für unvorhergeſehene Ausgaben 4 Mill. R., 
für inerigible Steuer 4 Mill. R., zuſammen 294,110,709 R. 51% K. 

Hier folgt wie unter Einnahmen: Ausgaben⸗Ueberſicht a conto der Sum⸗ 
men, welche aus verſchiedenen Quellen für beſtimmte Zwecke eingehen, deren 
Geſammtbetrag iſt wieder wie oben 12,798,405 R.; dazu für Apparate und 
Kupfer des Kriegs- und Seeminiſteriums 3,710,624 R. 48% K. Es ergiebt 
ſich mithin eine Geſammtausgabe von 310,649,739 R. Man darf nicht über⸗ 
ſehen, daß in der Geſammtausgabe ein Deficit vorbanden wäre, hätte jene, 
unter Einahmen rubricirte Anleihe von 14,757,899 R. 72% K. daf . nicht 

edeckt. Demnach bleibt der Staat damit immerhin belaſtet. Dieſe Art des 
Budgetentwurfs hat immerhin das Verdienſt, daß Mancher das * über⸗ 
ſieht und dazu auch die Staatsſchuldenvermehrung. (B. H.) 

8 Warſchau, 11. Febr. [Verurtheilungen. — An: 
kunft des Erzbiſchofs.] Mit bewegtem Gemüth ſetze ich mich hin, 
um meinen heutigen Bericht Ihnen zu erſtatten. In der vergangenen 
Nacht ſind mehrere Verhaftete aus der Citadelle nach Sibirien, Oren⸗ 
burg ꝛc. in aller Stille und bei Weglaſſung aller beſſeren Formen, die 
in letzter Zeit im Gegenſatz zu dem früheren unmenſchlichen Verfahren 
beobachtet wurden, transportirt worden. Unter dieſen Deportirten zählt 
Ihr Correſpondent zwei intime, und kann daher um ſo zuverläſſiger 
die Aeußerung thun, daß ſie nicht nur unſchuldig, ſondern bei einer 
jeden vernünftigen Regierung als ſolche betrachtet worden wären, an 
denen das Gouvernement eine Stütze hat 

Unter den Deportirten ſind die trefflichen Männer Krajewski und 
Ehrenberg. Ferner iſt unter den geſtrigen Abgefahrenen der zweite 
jüdiſche Prediger Kramſtück, bei dem es durch einen Zufall ſeiner Fa⸗ 
milie gelang, eine Stunde früher von der bevorſtehenden Abfahrt zu 
erfahren. Die unglückliche Frau, eine Mutter von acht unverſorgten 
Kindern, hat es durch heroiſche Anſtrengung erlangt, ihrem Manne 
einen Pelz und Pelzſtiefeln übergeben zu laſſen und dann von der 
Ferne aus die berüchtigte Kibitka zu ſehen, die den Unglücklichen nach 
Orenburg bringen ſoll. Denn auch das gelang der energiſchen Frau, 
das Urtheil ihres Mannes zu erfahren, es lautet auf drei Jahre 
Feſtung in Orenburg, worauf die Internirung im inneren Rußland 
für immer erfolgt. Minder glücklich waren die Angehörigen der an⸗ 
deren Deportirten. — Felinski iſt vorgeſtern um 11 Uhr Abends hier 
angekommen und von einigen übriggebliebenen Mitgliedern des Capitels, 
ſo wie von Deputationen der geiſtlichen Orden an der Eiſenbahn em⸗ 
pfangen worden. Den geſtrigen Tag haben außer den gewöhnlichen 
Patrouillen noch Abtheilungen zu 20 —30 Koſaken die Straßen fort⸗ 
während durchzogen, um eine etwaige Demonſtration zu verhindern. 
Heute ſind dieſe Extra⸗Patrouillen nicht mehr zu bemerken. Sie ſollen 
auf Verlangen des neuen Biſchofs zurückgezogen ſein. Nachdem dieſer 
geſtern beim fungirenden Statthalter, General Lüders, zu Mittag war, 
beſuchte er darauf den Grafen Andreas Zamojski, bei welchem er zwei 
Stunden lang zugebracht hat. Er ſtattete noch Beſuche ab bei Frau 
v. Wielopolska und beim ehemaligen polniſchen General Tomasz Lubienski. 

Wie es heißt, ſollen der Ober⸗Rabbiner Meiſels und Dr. Jaſtro w 
in der Nacht von heute zu morgen an die Grenze gebracht werden, 
Niemand weiß, in welcher Weiſe und um welche Stunde. Alſo ſelbſt 
das konnten die General:Gonfuln unſerer deutſchen Großmächte nicht 
auswirken, daß die beſagten Herren einige Tage hier bleiben, um ihre 
Sachen zu ordnen. Für Diejenigen in Deutſchland, die die hieſigen 
Verhältniſſe nach dortigem Maßſtabe meſſen, wird das Verfahren gegen 
gedachte deutſche Bürger eine Lehre ſein. Zwei von Allen, ohne Aus⸗ 
nahme, als Ehrenmänner anerkannte Männer, bei denen eine Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſton, die gewiß irgend ein Verbrechen gern finden 
wollte, dennoch nichts Strafbares finden konnte, werden nach 33monat⸗ 
licher ſtrengſter Haft in einer fo rückſichtsloſen Weiſe ausgewieſen! 
Wären dieſe Männer keine Ausländer, ſie würden gewiß das Loos des 
eben ſo unſchuldigen Kramſtück theilen! — Vergangene Nacht iſt der 
Literat Szymanowski verhaftet worden. 


Osmaniſches Reich. 

Naguſa, 2. Febr. [Türkiſch⸗montenegriniſcher Kriegsſchau⸗ 
platz.] Luka Vukalovich hatte unlängſt bei feiner Anweſenheit in Cetinje 
einen heftigen Wortwechſel mit Mirko, dem Vater des Fürften, gehabt, in 
Folge deſſen er in Ungnade bei letzterem gefallen. Vukalovich hatte aufge⸗ 
hört, Vojwoda zu ſein, und Cetinje ward ihm zu ſeinem Aufenthaltsort an⸗ 
gewieſen. Am Vojwode der Inſurgenten war an feiner Stelle Pero Mat: 
kanovich beſtimmt. Luka zeigte ſich ganz indifferent darüber, nur äußerte er 
ſich, daß ein ſolches höchſt undankbares Verfahren gegen feine Perſon nicht 
nur den Inſurgenten, ſondern auch Montenegro theuer zu ſtehen kommen 
dürfe. Dieſe offene, rückhaltsloſe Sprache hat auf den Fürften jo gewaltig 
gewirkt, daß er binnen 24 Stunden dem Luka vollkommene Freiheit gewährte, 
den gegebenen Befehl ji feiner Abſetzung widerrief, und ihm verſprach, die 
Inſurrection mit den kraftigſten Mitteln zu unterſtützen. Dies alles geſchah, 


R. weil Mirko ſich entſchieden weigerte, dem il parı in der Herzegowina für 


den Augenblick | beizutreten. Vukalovich 5 den Sieg davonge⸗ 
tragen, weil die Mehrzahl der Senatoren auf ſeiner Seite ſtand. Es ſcheint 
daher, und es dürfte nicht lange mehr dauern, daß Montenegro in's Feld 
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Sallitaren, Offiziere und Landsknechte aus allen ee und Herren 
ändern hierher gebracht hat und ſo manches Genie concentrirte, bitte daher 
mit der Beurtheilung nicht allzu ſcharf zu ſein und das Beſte aus meiner 
Mittheilung zu nehmen... Meine Frau mit meinem Sohne Arthur, nahe 
12 Jahr alt, und 3 Töchtern leben in New⸗NPork. (Köth. 


Jacob Offenbach,] der bekannte Komponiſt von „Orpheus in der 
Unterwelt“, „Heirath bei der Laterne“, „Seufzerbrücke“ u. ſ. w. iſt von der 
irektion der von ihm gegründeten „Bouffes Pariſiens“ zurückgetreten. 
Durch Verfügung vom 5. d. M. hat das Staalsminiſterium Herrn Barney 


zu ſeinem Nachfolger ernannt. 


die jetzigen Damen⸗Moden in Paris.] Die Mode befindet ſich 
in einer heftigen Kriſis. Wohin wird es kommen mit ihr? Sie iſt nicht 
mehr weit von den ſchrecklichen hochaufgebanten Hüten und Kopfputzen un: 
ſerer Großmütter. Wird ſie ſo weit gehen? Im Auslande ahnt man noch 
5 nicht, wie groß die Revolution in der vornehmen pariſer Welt ſchon 
t, welche die Geſetze giebt. ; a 
Etwas ganz Neues geſchieht: der ſchlechte Geſchmack in der Toilette, in 
dem Benehmen, in dem Tone der eleganten Frau ſogar ift modiſch und 
berall an⸗ und aufgenommen. 25 jeder andern Zeit waren die vornehmen 
damen gehalten, der erſten Vorſchrift der guten Geſellſchaft nachzuleben: 
ea gute Geſchmack war ihr Wde fende und jede, die davon abwich, hatte 
N dem großen Rathe der Mode keine Stimme mehr. Jetzt iſt der ſchlechte 
eſchmack an der Tagesordnung und die Uebertreibung der Moden iſt die 
wirkliche Mode. Je bunter, auffallender, ungewöhnlicher ein Anzug iſt, für 
— ſo beſſer gekleidet gilt eine Dame. r einen Beobachter, der in einer 
de eines Salons ſißt, in dem mehrere Damen erſcheinen, iſt es bödit 
amüſant, denn alle Herren find gegen die neue Richtung und verſpotten fie, 


aber die Damen halten feſt dabei aus, gerade wie in Bezug auf die Crinoline. 
— Die offiziellen Beſuche in ſehr vornehmen Häufern gewähren in der That 
oft ein lächerliches, ja burleskes Bild. Die Mode wird zur Caricatur; die 
Toiletten erregen nicht mehr 3 ſondern Mißfallen. N 
Die Hüte, die in ihrer gem jo jehr übertrieben find, geben der ganzen Toi⸗ 
lette jetzt etwas Keckes, Aufgetakeltes, Seiltänzermäßiges. Sie haben große 
Federbüſche und die rothen gelten für die ſchönſten, namentlich die ſcharlach⸗ 
rothen, welche Farbe auch im übrigen Anzuge ſich zeigen muß. Wählt man 
ſie —.— ſo nimmt man Weiß und Gelb. Die Verbindung zwiſchen Schwarz 
und Weiß mag noch gelten, aber drei zuſammen (ſchwarz, weiß, roth oder 
gelb) iſt übertrieben. Man denke ſich nun einen ſolchen Hut: rothe und 
weiße Federn auf ſchwarzem Sammet und der Schirm ſehr hoch und ſpitz 
emporlaufend, der leere Raum zwiſchen dieſer Fläche und der Stirn mit 
rothen oder gelben Federn, mit Blumenbüſcheln und Sammetſchleifen aus⸗ 
1 u Hüte find die modiſcheſten und die zahlreichſten in Paris im 

ahre E 
Das einzige Gute it, daß man jetzt der Mode nicht folgen muß, wie 
ſonſt; der freie Wille bleibt wenigſtens unſern Damen gewahrk. Sie brau⸗ 
chen keine rothen Strümpfe, keine rothen Molleton⸗Unterröcke, keine rothen 
Federn zu tragen, aber wie viele find ſtark genug, der Mode zu widerſtehen? 
„So wie wir den modiſchen Anzug eben beſchrieben, kann man ihn fait 
bei allen eleganten Damen ſehen, welche ſich im Bois 185 U ne bewegen. 
g. 


— ——— — Sue 
Ein Lotterieglück, wie ſolches ſeit dem Beſtehen der Zahlenlotterie in 
Oeſterreich noch nie vorgekommen, macht viel von ſich reden. Es hat näm⸗ 
lich der Kleinhändler Bauer 240,000 Fl. gewonnen, und zwar 224,000 Fl. 
in der linzer Ziehung, wo er alle 5 Nummern errieth, und 16,000 Fl. in 
der ofner Ziehung, wo er von 5 Nummern 4 traf. 


. Die Nummern in der 
linzer Ziehung waren dreimal mit je 15 Fl. beſetzt. — Bei Gelegenheit 


oden⸗ tg i vergingen, acht Hochzeiten gefeiert waren. 


dieſes vielfach beſprochenen Zufalls erzählt man ſich in Wien folgendes Ta’ 
gesgeſchichtchen. Am verfloſſenen Sonntag nahm der a in einer 
wiener Vorſtadt⸗Kirche das Laſter des Lotterieſpieles zum Thema einer 
Predigt. Der geiſtliche Herr ſchilderte mit ergreifenden Worten, wie 
manche Frauen die letzten Groſchen, welche der Mann ſchwer verdient, den 
eigenen hungernden Kindern entziehen, um ſie in die Lotterie zu tragen. 


ping ſodann auf den Aberglauben über und erzählte, es ſei erſt kürz⸗ 


ich bei einem Selbſtmorde vorgekommen, daß eine Frau den Namen, das 
Alter und andere Eigenſchaften des Selbſtmörders erhob, um ſodann die 
Zahlen 18, 30, 69 in die Lotterie ſetzen zu können. Als die Predigt been⸗ 
det war und der Prieſter in der Sakriſtei verweilte, erſchien dort eine be⸗ 
jahrte Frau, um dem 77 8 zu danken, weil die Predigt einen tiefen 
Eindruck auf ſie gemacht habe. Der Geiſtliche, erfreut, ertheilte der Frau 
noch einige gute Lehren. Als fie fi ſodann entfernen wollte, fagte die 
Frau, fie bätte noch eine Bitte, nämlich die, daß ihr der geiſtliche Herr die 
drei Nummern, welche in ſeiner Predigt vorkamen, aufſchreibe, weil ſie die⸗ 
ſelben vergeſſen habe! 


s leEldorado für Frauen. 21 
daß jüngſt mit einem engliſchen Schiffe aus London einige weibliche Emi⸗ 
tantinnen in Melburne ankamen und daß von dieſen Damen ſofort bei der 
andung acht „in die Arme liebender Goldgräber fielen“, und ehe 24 Stun» 
Darüber ſagt der „Portland 
Guardian“ (ein anderes auſtraliſches 9 Es iſt zu beklagen, daß jene 
Damen, ſtatt in Melburne, nicht lieber in unſerer romantiſchen 2 — 
elandet ſind, da würden ohne Smile doppelt fo viele in halb fo langer 
det verheirathet worden f „Acht Hochzeiten in 24 Stunden (ſagt das 
latt verächtlich), was iſt das? Hier in Portland hätte es ſechszehn 
Hochzeiten in zwölf Stunden gegeben.“ 


Das „Auſtraliſche Journal“ berichtet, 
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rücken werde. Den 26, und 27. v. M. hatten ſich die Inſurgenten von 
Dracevizza, Cruſevizza und Zubaz in Grab geſammelt, in der Abſicht, die 
Türken bei Polizze anzugreifen. Derwisch Paſcha, welcher ihren Plan durch⸗ 
blickt hatte, entſandte Mehemed⸗Paſcha mit einem Corps nach Glatzlo, wo 
ſich einige Hundert Inſurgenten befanden. Mehmed kam am 29. v. M. um 
9 Uhr Vormittags an ſeinem Beſtimmungsort, und nach einem kurzen Ge⸗ 
fechte nöthigte er die Inſurgenten, ſich zurückzuziehen. Das Dorf wurde ges 
plündert und einige Häuſer in Brand geſteckt. Derwiſch⸗Paſcha läßt nichts 
unverſucht, um die Bewohner von Suma von dem Aufſtande abzubringen. 
Seine Anſtrengungen ſind von keinem Erfolge gekrönt, da die Sumaner be⸗ 
ſchloſſen haben, die gemeinſchaftliche Sache nicht zu verlaſſen. 
Den 28. v. M. kam mit dem Lloyddampfer von Konſtantinopel der tür⸗ 
kiſche Oberſt Osman Beg hier an, er begab ſich ſogleich nach Moſtar, da er 
wichtige Depeſchen für Omer Paſcha mit ſich da e — Auch Jole Vukalovich, 
von dem man unlängſt Erwähnung gethan hat, daß er einen Bewohner von 
Popovo ſtandrechtlich füſiliren ließ, iſt eben wegen dieſer Exekution auf 
Geheiß des Fürſten von Montenegro zur Verantwortung gezogen worden. 
Die Details ſeiner vor Kurzem in Popovo, wo er den Befehl über die In⸗ 
ſurgenten Pate erfolgten Feſtnahme werden von einem Augenzeugen wie 
folgt geſchildert: An einem ſchönen Morgen erſchienen zwei montenegriniſche 
Abgeordnete (Perianiciari, ſie tragen weiße gehen auf der Kappe) im Lager 
der Inſurgenten. Sie fanden Sole auf der Erde ſitzend, umgeben von jeinen 
Gefährten. Nach dem gewöhnlichen Gruße einer der Abgeordneten ſprach 
er den Inſurgentenanführer folgendermaßen an: „Jole Vukalovich, erkennſt 
du den Fürſten von Montenegro für deinen Herrn?“ „Ja, und immer, ich 
beuge mich vor ſeiner Macht“, war die Antwort Jole's. 

Nachdem dieſe Frage und Antwort dreimal wiederholt worden, ent⸗ 
hüllte verjelbe Abgeordnete die weiße Feder, die er bis dort gedeckt hielt, und 
befahl dem Jole im Namen ſeines Fürſten, ihm die Waffen zu übergeben und 
ihm zu folgen. Jole, ohne ein Wort zu ſagen, zog ſeine Waffen heraus, 
händigte ſie dem fürſtlichen Abgeordneten ein, ſtand von ſeinem Sitze auf 
und trat ſchweigſam den Weg nach Montenegro mit ſeinen Begleitern an. 
Der einzige Wunſch, den er äußerte, die Reiſe zu Pferde machen zu dürfen, 
wurde ihm nicht gewährt. Jole befindet ſich gegenwärtig in Cetinje und 
harrt feines Schickſals. Er wird beſchuldigt, zwei von den höheren Inſur⸗ 
genten mit dem Leben beſtraft zu haben, weil ſie ſeine Anſichten hinſichtlich 
des jetzigen Aufſtandes nicht theilten. ; 

Es verlautet gerüchtweiſe, der franzöſiſche Conſul Wiet, Nachfolger des 
vor Kurzem nach Damaskus überſetzten Conſuls Hecquard, wäre mit bie: 
ſigen und trieſtiner Getreidehändlern behufs des Ankaufs von 12,000 Säcken 
Getreide für die Inſurgenten in Verhandlung getreten. Hecquard iſt den 
28. v. M. nach Cetinje abgegangen, um von dem Fürſten Nikolaus Abſchied 
zu nehmen. Seine Ueberſetzung wurde jenſeits der Gebirge ſehr unliebſam, 
diesſeits aber ſehr gefällig aufgenommen. — Der hieſige türkiſche Conſul 
hat ſich am 28. v. M. nach Polizzo zum Derwiſch Paſcha verfügt, um ihm 

wichtige Nachrichten mündlich mitzutheilen. . N. 

[Syriſche Zuſtände.] Dem „Journal des Debats“ ſchreibt ein gegen: 
märtig in Syrien ſich aufhaltender und von ihm als vollkommen zuverläffig 
empfohlener Reiſender unter Anderem über die dortigen Zuſtände: „Das 
Werk der Türken iſt nun vollſtändig. Die Theilung, die bekanntlich ihr ein⸗ 
ziges Mittel zu regieren iſt, iſt nun bis auf's Aeußerſte getrieben. 

ganze christliche Bevölkerung it auf den Zuſtand unendlich kleiner Fractio⸗ 
nen zurückgeführt, ungefähr wie ein Körper, deſſen chemiſche Atome ihre na⸗ 
türliche Cohäſion verloren haben. Clerus, Scheiks, Bauern, Stadtbürger, 
Griechen, Maroniten, Orthodoxe und Nichtorthodoxre, kurz Alle beeiferſüchteln, 
fürchten, mißtrauen, verrathen ſich und verſagen ſich gegenſeitig Unterſtützung. 
und, inmitten dieſer widerſtandsloſen Maſſe, gebt die Türkei vor, indem ſie 
die Früchte einer geſchickt von ihr erzeugten Situation erntet. Ihre Beam: 
ten ſind überall, ihre Soldaten beinahe überall; ich bin ihnen dieſer Tage 
an Punkten begegnet, wohin ſie früher niemals den Fuß geſetzt hatten. Es 
iſt dies ein Reſultat unſerer Intervention, auf das man nicht gefaßt ſein 
konnte. Das ganze gemiſchte Land und alle Druſenbezirke ſind militäriſch 
beſetzt. Der eigentliche Kesruan, d. h. das nördliche Gebirge iſt es nicht; 
dagegen wimmelt der Küſtenſtrich von Beirut bis Tripoli von türkiſchen 
Soldaten. Es liegen deren ſelbſt in Sgorta, einem oberhalb Tripolis be⸗ 
findlichen Dorfe Juſſuff Karam's. Eben jo in der Ebene von Bekaa, jo daß 
es an jedem beliebigen Tage ſehr leicht wäre, das Gebirge zu umſtellen und 


in das Herz des chriſtlichen Landes vorzudringen.“ — Saint Marc Girardin“ 


hebt dabei mit Recht hervor, daß dieſer Zuſtand in directem Widerſpruch zu 
der zwiſchen der Türkei und den Vertretern der fünf Großmächte am 9. Juni 
1861 in Konſtantinopel vereinbarten Adminiſtrationsvorſchrift für den Liba⸗ 
non ſtehe. Es ſei darin feſtgeſetzt, daß die Ordnung im Libanon von dem 
Gouverneur ausſchließlich durch ein gemiſchtes Polizeicorps erhalten werden 
ſolle. Bis zur Errichtung dieſes gemiſchten Corps ſollen die Türken nur das 
Recht haben, die Straße von Beyrut nach Damaskus und die von Saida 
nach Tripoli beſetzt zu halten. 


Amerika. 


Newyork, 23. Febr. [Corruption. — Vom Kriegs⸗ 
Schauplatz.] Der waſhingtoner Korrefpondent der „Tribune“ theilt 
mit, daß ſeit dem Beginne der Vorbereitungen für die Expedition des 
Generals Burnſide die Geſuche von Frauenzimmern um Ertheilung 
von Päſſen nach dem Süden ſich vervierfacht haben, ganz wie es der 
Fall zur Zeit der Port-Royal-Erpedition geweſen ſei. Alle dieſe 
Frauenzimmer ſeien mit Atteſten von Kongreß-Mitgliedern und ande: 
ren Unioniſten verſehen und es treffe ſich merkwürdigerweiſe, daß ſie 
ſich gerade dann immer in größter Zahl einſtellen, wenn die Nach- 
richten, die ſie mit ſich nehmen können, für die Rebellen den größten 
Werth haben. — Der „Waſhington Globe“ bringt einen Artikel über 
die unter den höheren Cioil⸗ und Militair⸗Beamten herrſchende Ver⸗ 
derbtheit. Wenn die Union im Kriege unterliege, ſo werde die 
Urſache vermuthlich mehr im Verrathe als in der Waffengewalt 
zu ſuchen ſein. So haben noch neuerdings die Feldwachen der 
Rebellen, als das Dampfſchiff „Penſacola“ die Batterien am Potomac 
paſſiren ſollte, das Feldgeſchrei der Bundestruppen und die Kunde des 
Erſcheinens des Schiffes im Voraus gekannt. Man weiß, daß Be⸗ 
amte der Regierung entweder aus Vorliebe für den Süden oder in 
Folge von Beſtechung eine umfaſſende und nicht aufzufangende Korre⸗ 
ſpondenz mit den Rebellen unterhalten. — Ueber das Fort Monroe 
iſt ein undatirter Bericht aus Norfolk eingegangen, demzufolge eine 
Flotte von 30 Schiffen an der Muͤndung des Fluſſes Cap Fear ankert 
und ſtündlich eine Demonſtration gegen Wilmington erwartet wird. 

[Militgiriſche Denkſchriftder amerikaniſchen Konföderirten.)] 
Wie der Patrie“ verſichert wird, hat die ſüdſtaatliche Regierung eine mili⸗ 
tairiſche Denkſchrift nach Europa geſandt, um zu beweiſen, daß die Armeen 
des Nordens nicht ſo ſtark, ſo gut organiſirt und ſo vortrefflich ausgerüſtet 
find, als man in Washington behauptet. Der Süden ſei durch feine ver 
ſchiedenartigen Hilfsquellen in den Stand geſetzt, den Krieg noch mindeſtens 
drei Jahre fortführen zu können. Er babe am Potomac eine anſehnliche 
Armee hinter furchtbaren Verſchanzungen konzentrirt, vor deren Vernichtung 
(was die Denkſchrift für unmöglich hält) der Norden zu keinem Reſultat ge: 
langen werde. Die „Patrie“ enthält ſich jeder Beſprechung dieſer Denk⸗ 
ſchrift und yet nur bemerken zu müſſen, daß, wenn bis zum Frühjahr 
die Föderaliſten die Konföderirten am Potomac nicht angegriffen und behent 
hätten, der Norden in den Augen Europa's den Beweis einer radikalen und 
rettungsloſen militairiſchen Unfähigkeit gegeben habe: 

D chen in Amerika.] Aus Baltimore ſchreibt man der 
„D. A. Z.“: Faſt alle Turner dienen in der Armee. Alle Muſiker der 
Stadt ſtehen bei den verſchiedenen Regimentern; Rapp redigirt die Staats⸗ 
zeitung in Chicago; Dr. Wiß iſt Coniul in Rotterdam; August Becker aus 
Darmſtadt, früherer Redacteur des „Wecker“, iſt Feldprediger eines deutſchen 
Regiments in Fort Monroe; ebenso Hergberger und Paſtor Brickmann von 
bier bei Regimentern der Blenker'ſchen Diviſton jenſeit Waſhington. Man 
nimmt an, daß mehr als 75,000 Deutſche unter dem Sternenbanner der 
Union kämpfen. Tauſende von ihnen werden nicht mehr heimkehren. Die 
Erben Derer, die fallen oder im Dienſt fterben, erhalten den ganzen rück 
ſtändigen Sold des betreffenden Soldaten, ſowie 160 Acres Land und 100 
Doll. daar nach Beendigung des Kriegs. Die Heimlehrenden erhalten dieſe 
Gratificationen ebenfalls. Dafür hat der Congreß ſich mit der Ehre des 
Landes verpflichtet. Betreffs Regulirung ſolcher Angelegenheiten haben die 
zusagen ſich an das Generalconſulat der Vereinigten Staaten in Frank⸗ 
furt a. M. zu wenden. 2 

[Der Sieg in Kentucky.] Der offizielle nordſtaatliche Bericht 
ſagt: „Die Flucht des Feindes (der Südconföderirten) war vollſtän⸗ 
dig. Nachdem es ihm gelungen war, zwei Geſchütze und Über zwanzig 
Wagen über den Fluß zu ſchaffen, hat er dieſelben mit der geſammten 
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reformirte Hofkirche (Karlsſtraße), der er ſelbſt angehörte, eingejegt. Ob⸗ 
wohl in mancher Beziehung ein Sonderling, hatte Schr. ein warmes Herz 
für Noth und Leiden ſeiner Mitmenſchen; 
vermachte er ein bedeutendes Legat. 
der Teſtaments⸗Beſtimmun 
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zial⸗Archivar ernannt worden. 
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Munition im Depot von Mill Spring im Stich gelaſſen. Dann 
warfen die Feinde ihre Waffen von ſich und zerſtreuten ſich in den 
Bergpfaden gegen Monticello zu, find jedoch fo vollſtändig desorga⸗ 
niſirt, daß ſie wohl erſt in Tenneſſee wieder zum Stehen zu bringen 
ſein werden. Die ihnen auf dieſem Flußufer abgejagte Beute iſt ſehr 
werthvoll: acht Sechspfünder und zwei Parrottgeſchütze nebſt vollen 
Munitionskarren, an 100 vierſpännige Wagen, über 1200 Pferde und 
Mauleſel, mehrere Kiſten mit Waffen, die gar nicht geöffnet worden 
waren, und noch 500—1000 Musketen, mit Feuerſteinſchlöſſern zwar, 
aber in gutem Zuſtande; außerdem Proviant, mit dem wir volle drei 
Tage ausreichen können, und eine Menge Hoſpitalsvorräthe. Unſer 
Verlnſt beträgt 39 Todte und 127 Verwundete, der der Rebellen 
115 Todte, darunter General Zollikofer, 116 Verwundete und 45 
unbleſſirte Gefangene“. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 14. Febr. Wie die „Kreuzzeitung“ hört, wäre 
die Antwort Preußens auf die öſterreichiſche Note bereits 
feſtgeſtellt, möglicher Weiſe ſchon nach Wien abgegangen. 
(S. die berliner 2-Correſpondenz.) Soviel äußerlich vernommen, 
dürfte Oeſterreichs Verwahrung beſtimmt zurückgewieſen, auch 
die Einladung zur Theilnahme an Berathung der Bundesreform 
in Rückſicht darauf, daß die Triasidee bereits früher zurück⸗ 
gewieſen worden ſei, abgelehnt worden fein, 

London, 12, Febr. Der König der Belgier übernachtete vorige Nacht 
in Dover und reiſt heute nach Oſtende. — Die hieſ. franz. Anleihe iſt voll: 
ſtändig rückgängig gemacht worden. 5 

Marſeille, 11. Febr. Wir haben eben Nachrichten aus Neapel vom 
8. d. M. erhalten. Im Laufe der Woche bildeten ſich in der Toledoſtraße 
zweimal Zufammenläufe, welche Rom als die Hauptſtadt Italiens ausriefen. 
Die Gruppen begaben ſich vor das franzöſiſche Confulat. Die Studenten 
und alle politiſchen Geſellſchaften ſind für dieſen Abend zu dem Zwecke ein⸗ 
berufen, um ähnliche Demonſtrationen zu erneuern. 

Manifeſtationen derſelben Art haben in Reggio ſtattgefunden und werden 
in andern Städten angezeigt. RER 

Nachrichten aus Rom vom 8. d. M. ſagen, daß die unitariſchen Mani⸗ 
feſtationen in den Schauſpielſälen durch franzöſiſche Gendarmen verhindert 
werden. Zahlreiche Patrouillen überwachen die Zugänge in die Theater. 

Die römiſche Polizei hat bewaffnete Neapolitaner verhaftet, welche um 
den König Franz II. herumſtreiften. 

Konſtantinopel, 10. Febr. In Folge der Erklärungen, welche der 
ſerbiſche Agent in ſeiner Antwort auf den Meoteſt der Pforte an die Mächte 
über die Beſchlüſſe der Skuptſchina gegeben hat, zeigt ſich die türkiſche Re⸗ 
gierung über die Abſichten Serbiens beruhigter. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 13. Februar. ['Tages bericht. 

= Ihre Majeſtät die Königin haben den Vorſtand des Vereins 
zur ſittlichen Hebung weiblicher Dienſiboten (Gräupnerſtraße Nr. 10) 
mit nachſtehendem allergnädigſten Handſchreiben, nebſt einem Beitrage 
von vier Friedrichsd'or zu Vereinszwecken zu erfreuen geruht: 

„Der Empfang des Rechenſchafts⸗Berichts des Vereins zur ſittlichen 
Hebung weiblicher Dienſtboten zu Breslau für das Jahr 1860 hat Mich 
um jo mehr befriedigt, als Ich für derartige Stiftungen wahre Theilnahme 
hege und von deren Wichtigkeit überzeugt bin. Meinem Danke füge Ich 
den anliegenden Beitrag für die Zwecke des Vereins bei. 

Berlin, den 10. Februar 1862. 

An den Vorſtand des Vereins zur ſittlichen Hebung 
weiblicher Dienſtboten zu Breslau. 

(Hierbei 4 Friedrichsd'or.) 

& Sitzung der Stadtverordneten vom 13. Febr. Vorſitzender Hr. 
Juſtizrath Hübner. — Bei Gelegenheit eines Geſuchs des Büͤchſen⸗ 
meiſters im Schießwerder um Gewährung der freien Wohnung (wie 
dies früher war), wurde aus dem Schooße der Verwaltung der 
Antrag geſtellt und angenommen: Der Magiſtrat möge baldigſt über 
den Stand der Regulirung der Schieß verwaltungs-Angele⸗ 
genheit Bericht erſtatten. 

Dem Hauſe der Abgeordneten liegt bekanntlich der Entwurf einer 
neuen Städteordnung für die geſammte Monarchie vor. Dieſer 
Entwurf enthält mancherlei und weſentliche Punkte, welche den An⸗ 
ſichten und Wünſchen der hieſigen ſtädtiſchen Behörden, wie ſie ſich in 
den vorjährigen Petitionen, betreffend die Verbeſſerung der Städteordnung 
von 1853, kundgegeben haben, — gegenüber ſtehen, andere weſentliche 
Punkte ſind gar nicht berückſichtigt und übergangen worden. Es erſcheint 
daher als eine dringende Nothwendigkeit, dem Hauſe der Abgg., noch vor 
Beginn der Discuſſion über den Entwurf, die Wünſche der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den kund zu geben, und der Magiſtrat ſtellt daher den Antrag: die 
Sache ſchleunigſt einer gemiſchten Commiſſion zu übergeben, ſobald der 
Geſetz-Entwurf feinem Wortlaute nach und in authentiſcher Faſſung 
hierher gelangt ſein wird. Seitens der Verſammlung wird die Dring⸗ 
lichkeit der Sache anerkannt, doch ſind die Stimmen getheilt: ob die 
gemifchte Commiſſion ſeitens des Stadtverordneten⸗Collegiums zu ver: 
ſtärken ſei oder nicht? Endlich wird mit 37 gegen 32 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, die früheren Mitglieder der Commiſſion, nämlich die Herren 
v. Görz, Grund, Hübner, Ludewig und Stetter, wiederum 
mit dem Mandat zu betrauen. 

Für 8 Elementarlehrer wird für Ertheilung des Winter-Turn⸗Un⸗ 
terrichts die Summe von 160 Thlrn. bewilligt. 

Von den Verpachtungs-⸗Angelegenheiten, die in heutiger Sitzung 
erledigt wurden, erwähnen wir, daß das Carrouſel an den Herrn 
Tholuck für einen jährlichen Zins von 403 Thalern verpachtet wor⸗ 
den iſt. 

Für den Entdecker desjenigen Baumfrevlers, welcher vor einiger 
Zeit mehrere Kaftanienbäume auf der Promenade erheblich beſchädigt 
hat, wird eine Prämie von 50 Thalern ausgeſetzt. 

Es werden genehmigt: 1) der Etat für den Adminiſtrationskoſten⸗ 
fond der Verwaltung der ſtädtiſchen Bank. Einnahme 71,550 
Thlr., Ausgabe 50,005 Thlr., mithin Ueberſchuß 21,565 Thlr. 

2) Etat für die Verwaltung des Marſtallweſens; Einnahme 
4655 Thlr. (Die Ausgabe wurde von dem Herrn Referenten nicht 
angegeben.) . 

3) Etat für die Verwaltung des Siechhauſes, Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme (und Ausgabe) 5162 Thlr. Die Stellen ſollen um 5 ver: 
mehrt werden. 

4) Etat für die Verwaltung des St. Annen⸗ (Bürger-) Hoſpitals; 
das Vermögen der Anſtalt beträgt circa 142,000 Thlr. und der Ueber: 
ſchuß für dieſes Jahr wird auf 1428 Thlr. angeſchlagen. Die An« 
ſtalt hat gegenwärtig 32 interne und 30 externe Inquilinen. 

— Der Ende v. J. hierſelbſt familienlos verſtorbene Referendar a. D. 
Schröter, wegen feines regen, uneigennützigen Eiſers für bumane, gefell: 
ſchaftliche und wohlthätige Beſtrebungen f. 3. in vielen Kreiſen wobl gekannt 

ur Erbin feines nicht unbeträchtlichen Vermögens die 


Auguſta.“ 


dem Nätherinnen⸗Verein 
Noch iſt die allerhoͤchſte B.ftätigung 
en zu 8 

* An Stelle des nach Heidelberg berufenen Prof. Dr. Wattenbach iſt der 
hieſiger Univerfität Herr Dr. Grünhagen zum Provin⸗ 


— Zum Commifjarius für die, nach dem am J. März in Kraft treten: 


den deutſchen Handelsgeſetzbuche erforderliche gerichtliche Eintragung der 
kaufmänniſchen 
ernannt. Derſe 


par ift beim hieſigen Stadtgericht Hr. Aſſeſſor v. Flanz 
be wird in den erſten drei Monaten, wo das Regiſter der 
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jetzt beſtehenden ca. 1500 Firmen vollendet und durch die Zeitungen verdfs 
ſentlicht werden ſoll, eine nicht leichte Aufgabe zu löſen haben. Sein ger 
wandtes Verfahren wird jedoch ſeitens unſerer intelligenten Kaufmannſchaft 
die ſörderſamſte Unterſtützung finden. Was die geſchäftliche Welt betrifft, 
ſo hat dieſelbe auf genaue Innehaltung der neuen handelsgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen um ſo mehr zu achten, als ſie ſonſt mancher älteren Rechte 
verluſtig gehen würde. Wer z. B. „et Comp.“ firmirt, ohne einen Com⸗ 
pagnon zu beſitzen, müßte jenen Zuſatz aufgeben, wenn er ihn nicht recht⸗ 
aug anmeldet. Bekanntlich iſt künftig die Annahme der Bezeichnung über⸗ 
haupt nicht mehr zuläſſig, ſofern nicht wirkliche Compagnieſchaft vorhanden 
iſt, und ee wird. 3 e 

X- Die Löwen des Tages, ſeitdem einer derſelben ein kleines Fiasko 
gemacht, find nur in der Scholz'ſchen Menagerie zu ſehen, wo fie ſich ſehr 
verlaſſen und gelangweilt ausnehmen. Prächtiger ſchreitet der 8 iger 
aus Bengalen in ſeinem engen, eiſenumgitterten Reiche auf und ab, mit 
ſeinen lüſternen Augen auf die ſchauende Menſchenſpeiſe lauernd. Her Scholz 
wird die Anzahl feiner wilden Unterthanen noch vergrößern, da er zur Er⸗ 
werbung einer zweiten Thierſammlung nach Rußland gegangen iſt. In⸗ 
deſſen hält das Intereſſe des Publikums doch einmal auf die Länge aus 
und macht dem gefahrloſen Thiergarten fleißige Beſuche. 

— * Mit dem geſtrigen berliner Schnellzuge ging das aus Neiſſe 
hier eingetroffene Pionnier⸗Commando von 20 Mann und 1 Unter⸗ 
offizier nach Maltſch ab zur Ausführung der von den Behörden bei 
den dortigen Eisverſetzungen angeordneten Sprengarbeiten. 

—=X= Es iſt erſtaunlich, was es doch für durchtriebene Gauner giebt. 
So kommt geſtern Früh ein angeblicher Arbeitsmann in ein Kaufgewölbe, 
läßt ſich den Principal rufen und eröffnet dieſem, daß er von deſſen Schwa⸗ 
ger B. hergeſchickt ſei, um drei Leinwandſäcke zu holen. Er erhielt auch 
ohne Zögerung das Geforderte und Niemand hatte Ahnung, daß man hier 
mit einem Gauner zu thun gehabt, bis ſich noch an demſelben Abend bei 
dard Begegnen der beiden Verwandten die ganze Sache als Schwin⸗ 
del hinſtellte. 

an Geſtern nach Tiſche kehrte ein Fremder in einem Hotel garni auf der 
Oblauerſtraße in ſein Zimmer zurück und ließ unvorſichtigerweiſe daſſelbe 
unverriegelt, obgleich er ein wenig Mittagruhe zu halten beabſichtigte. In 
der That ſchlummerte er bald ein. Eine geraume Zeit ſpäter, als er wieder 
erwachte, fand er zu feinem Schrecken feinen Ueberzieher mit 3 — 400 Thlr. 
in der darin befindlichen Brieftaſche vom Stuhle, auf den er ihn neben ſei⸗ 
nem Bette gelegt hatte, verſchwunden. Ein Dieb hatte ſich inzwiſchen ins 
Zimmer geſchlichen und ihn als gute Beute erklärt. Da zufällig der Haus⸗ 
hälter denſelben aus dem Zimmer hatte heraustreten ſehen, ohne ſich indeß 
etwas Arges dabei zu denken, und alſo eine ungefähre Beſchreibung ſeiner 
Perſon liefern konnte, ſo wurde die Spur des Diebes alshald mit Energie 
verfolgt. Es ermittelte ſich hierauf, daß der Menſch bereits auf dem Karls⸗ 
platze geweſen und dort den Ueberzieher zum Verkauf angeboten hatte. An 
demſelben Tage ſoll auch der Dieb noch feſtgenommen worden ſein. Er ge⸗ 
ſteht zwar ein, das Kleidungsſtück entwendet, darin aber keinen Heller vor⸗ 
gefunden zu haben. Das Geld mag bereits ſein ſicheres Unterkommen 


gefunden haben. 
+ [Ein Lokomotiven⸗Wettlauf.] Da die Maſchinen der 


Oberſchleſiſchen Bahn anders, als die der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn conſtruirt ſind, ſo fand vor Kurzem in Bezug auf die Zugkraft 
der Lokomotiven genannter Bahnen eine Wette zwiſchen den Ober⸗ 
Maſchinenmeiſtern beider Eiſenbahnen ſtatt. Am 9. Febr. fuhr eine 
Maſchine der Oberſchleſiſchen Bahn von Frankfurt a. O. mit 80 bela⸗ 
denen Axen nach Roſengarten, ungefähr 4 Meilen von Frankfurt ent⸗ 
fernt, und legte dieſen Weg in 16 Minuten zurück; dagegen blieb die 
Maſchine der Maͤrkiſchen Bahn, die einen Train von gleicher Anzahl 
Axen zu befördern hatte, auf dieſer Strecke liegen. Der Obermaſchinen⸗ 
meiſter der Oberſchleſiſchen Bahn hat demnach die Wette gewonnen. 
Es ſcheint daher, als ob die Maſchinen der Oberſchleſiſchen Bahn beſſer 
conſtruirt wären als die der Märkiſchen. Zu bemerken iſt noch, daß 
Klee Frankfurt a. O. und Roſengarten eine Steigung von 1:140° 
attfindet. 


„Sagan, 12 Febr. Unſere letzte Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
wieder ein glänzendes Zeugniß von dem friſchen Geiſte gegeben, der in ihr 
weht, denn die Frage über Gehaltserhöhung der Lehrer kam darm zu einer 
günſtigen Entſcheidung. Der niedrigſte Gehalt der Lehrer iſt auf 
200 Thlr. feſtgeſetzt und dem bewährten Rector Hrn. Roſeck eine Gehalts⸗ 
erhöhung von 100 Thlrn., dem Lehrer Hrn. Gregorius von 40 Thlrn. be⸗ 
willigt worden. Durch dieſe Gehaltserhöhung der Unterlehrer wird auch dem 
fortwährenden Stellenwechſel derſelben, der 0 ſchädlich auf den Unterricht 
einwirkt, vorgebeugt werden. 


Löwenberg, 12. Febr. Die ſeit Juli v. J. in der Schweiz 
weilende Gemahlin Sr. Hoheit des Fürſten zu Hohenzollern⸗ 
Hechingen, Frau Gräfin v. Rothenburg iſt vor einigen Tagen zur 
großen Freude des fürſtlichen Hauſes von einem Sohne entbunden 
worden. In Folge dieſes erfreulichen Ereigniſſes wird der bevorſte⸗ 
hende Geburtstag Sr. Hoheit diesmal mit beſonderem Glanze 
gefeiert werden. — Unſere ſtädtiſchen Behörden machen große Anſtren⸗ 
gungen, daß die projectirte Gebirgsbahn von Sieg ersdorf 
über Naumburg, Löwenberg und Lähn nach Hirſchberg ge 
führt werde. Gegenwärtig befindet ſich unſer Magiſtratsdirigent im 
Haag, um Se. königl. Hoheit den Prinzen Friedrich der Nie: 
derlande, Beſitzer der Herrſchaft Neuland, für das Project zu 
intereſſiren. 

=ch= Oppeln, 12. Febr. [Schankſtätten. — Wollmärkte. — 
Zur Tageschronik.] Während am 1. Jan. 1861 hierſelbſt bei einer Ein⸗ 
wohnerzahl von 8998 Seelen incl. Militär 56 Schankanlagen beſtanden, be⸗ 
läuft ſich die gabl derſelben am 1. Jan. 1862 bei 9608 Einwohnern excl. 
Militär auf 59, worunter ſich 8 Getränke⸗Kleinhandlungen, 9 Gaſt⸗ und 42 
Schankwirthſchaften befinden. Es kommt hiernach eine Getränke⸗Kleinhand⸗ 
lung auf 1201, eine Gaſtwirthſchaft auf 1067, eine Schankwirthſchaft auf 
229 Seelen und eine Anlage aller 3 Gattungen zuſammen auf 163 Seelen. 
In 12 der vorgedachten 42 Schankwirthſchaften, zu denen auch ſolche Anla⸗ 
gen zu rechnen ſind, in welchen überhaupt zubereitete Speiſen und Getränke 
jr Genuß auf der Stelle verkauft werden, wird hauptſächlich Bier ges 
chenkt; 21 befaſſen ſich vorzugsweiſe mit Branntweinſchank und 9 ſind 
ſonſtige Schank⸗ und Speiſewirthſchaften. — Jahr aus Jahr ein find in 
den durch die Kalender veröffentlichten Jahrmarktsverzeichniſſen für Oppeln 
zwei Woll märkte angeſetzt, allein weder im vergangenen Jahre, noch 
überbaupt ſeit länger denn 30 Jahren iſt ein einziger dieſer Märkte hier 
wirklich 17 worden. Von den Städten Oberſchleſiens, für welche 
überbaupt beſtimmte Wollmärkte feſtgeſetzt find, werden nur Neiſſe und 
Ratibor beſchickt, alle andere Wolle wird den breslauer Wollmärkten 
zugeführt, Da auch für die Folge durchaus nicht 8 iſt, daß Op⸗ 
peln je derartige Märkte ſehen werde, fo dürſte es wohl an der Zeit fein, 
die alte Gewohnheit der alljährlichen Feſtſetzung derſelben aufzugeben. — 
Das am geſtrigen Abend zum Beſten des hieſigen Armenvereins von dem 
Geſangverein für gemiſchte Stimmen veranſtaltele Concert, in welchem das 
intereſſante Loweſche Oratorium „Die ſieben Schläfer“ zur Aufführung kam, 
erfreute ſich ziemlichen 8 ‚und gewährte bei gut eingeübten Evören 
einen um ſo größeren Reiz, als die 10 Solopartien mit Ausſchluß der von 
dem Reſerendar Slowig aus Breslau übernommenen Partie des Antipater 
von hieſigen Damen und Herren nach beſten Kräften eſungen wurden. Die 
ee wurde in gewohnter gediegener Weile von dem Dirigenten 
Be je ehen Pe — ält ie Sade e dad Baron zu 

unſten deſſelben ? einen Vortrag „über Kindererziehung und häus⸗ 
lichen Unterricht“ im Saale des ſächſiſchen Hofes. nehung b 


—=0= Jacobswalde, 12. Febr. [Zur Tagesgeſchichte.] Am 8. d. M. 
wurde der Kreis⸗Gerichts Executor Brand — Ko Mr er Nach⸗ 
mittagsſtunde, unweit des hieſigen Ortes, auf offener Straße angefallen und 
der ſämmtlichen Briefſchaſten, welche er dienſtlich ab utragen hatte, ſowie 
der Ledertaſche beraubt, in welcher ſich dieſe Amtsbrieſe befanden. Auf ſein 
Hilferufen wurde jedoch der Thäter, in der Perſon des Hüttenarbeiter Jo⸗ 
bann Schulz aus dem gleiwitzer Kreiſe, nach einiger Verfolgung ergriffen 
und feſtgenommen, auch die Taſche bei ihm vorgefunden. Die Papiere hatte 
Schulz aus der Taſche entfernt und von ſich geworfen, ſie wurden aber ſpä⸗ 
ter auch nach und nach durch Andere zurückgebracht. — Am 11. d. M. ger 
rieth das einjährige Kind des Häusler Przylaus von hier, in einem unbe⸗ 
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der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 14. Februar 1862. 


F Fortſetzung.) 
wachten Augenblicke in die Nähe der Thür des geheizten Stubenofens, dort 
erietheu die Kleider des Kindes in Brand, und obgleich augenblickliche Hilfe 
am, ſo hat das arme Kind doch an den Folgen der Brandwunden nach 24 
Stunden ſeinen Geiſt aufgeben müſſen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Das projektirte Gebäude 
der freireligiöſen Gemeinde auf der Bautznerſtraße ſoll den Namen „Huma⸗ 
nitätstempel erhalten. — In der gegenwärtigen Ziehung der 2. Klaſſe 125. 
Klaſſenlotterie fiel ein Hauptgewinn von 4000 Thaler auf Nr. 78911 in die 
Hauptkollekte des Herrn Breslauer hierſelbſt. — Am 12. d. M. wurde einer 
Jahrmarktsverkäuferin, die ſich auf einige Augenblicke aus ihrer Bude ent⸗ 
fernt hatte, die Geldkaſſe ausgeleert. Der Polizei gelang es bald, den Dieb 
in einem 15jährigen Burſchen zu entdecken; von dem geſtohlenen Gelde fan⸗ 
den ſich noch circa 18 Thaler bei demſelben vor. 


—— — 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


T. Breslau, 13. Febr. [Börſe.] Bei beſchränktem Geſchäft waren die 
Courſe der öͤſterr. Effekten wenig verändert, die der ſchweren Eiſenbahn⸗ 
Aktien dagegen matter. National⸗Anleihe 61 %—62, Credit 73 —74, wie⸗ 
ner Währung 73% bez. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Freiburger 121% 
bis 121%, Tarnowitzer 37 —38 bez. Fonds etwas matter. i 
„Breslau, 13. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rotbe, wenig verändert, ordinäre 8½—9 ½ Thlr., mittle 10% 
bis 11 Thlr., feine 12, — 12 Thlr., hochfeine 13½— 14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, feſt, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18 bis 
19 Thlr., hochfeine 201 —21½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) ſchwach behauptet; pr. Februar 46% Thlr. 
bezahlt, Februer⸗ Marg 46½—46½ Thlr. bezablt, März⸗April 46% Thlr. Br., 


Rüb! unverändert; loco 12% Thlr. Br., pr. Februar und Februar⸗ 
März 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., März⸗April u. April⸗Mai 12% Thlr. 
Br., 12% Thlr. Gld., September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 16 Thlr. Gld., pr. Fe⸗ 
bruar und Februar⸗März 16% Thlr. Br., 16% Thlr. Gld., März⸗April 16% 
bis 16% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 16% Thir. Gl. und Br., Mai⸗Juni 


17 Thlr. Br., Juni⸗Juli— — 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Zink ruhig. 
. Waſſerſtand. 
Breslau, 13. Febr. Oberpe 325 F. 2 Z. Unterpegel: 8 F. 8 3. 
isſtand. 


5 Bekanntmachung. [209] 
„Die durch den Eisgang beſchädigte Brücke auf der Straße nach Trebnitz 
bei Roſenthal iſt für die Paſſage wieder hergeſtellt worden. Die in der Be⸗ 
kanntmachung vom 6. d. Mts. angeordnete Sperrung wird daher hierdurch 
wieder aufgehoben. Breslau, den 12. Februar 1862. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. v. Jagow. 
[Gebirgs⸗Eiſenbahn.] Mit großem Intereſſe lieſt wohl Jeder die 
wiederholten Nachrichten über das Zuſtandekommen unſerer Gebirgs⸗Eiſen⸗ 
bahn und die Bereit⸗ und Opferwilligkeit, mit welcher die verſchiedenen 
Kreiſe und Städte verhältnißmäßig hohe Summen bewilligen, um den An⸗ 
ſorderungen des Herrn Handelsminiſters zu genügen, der den Bau dieſer ſo 
wichtigen Bahn, von der unentgeltlichen Hergabe des Grund und Bodens 
abhängig macht. — Wenn wir uns auch im Allgemeinen mit dieſer Anfor- 


durch den geſicherten Anſchluß an Oeſterreich ihren localen Charakter ver⸗ 
loren hat und eine internationale Verkehrsſtraße wird, ſo fügen wir uns 
doch, erachten es jedoch im Intereſſe der betheiligten Kreiſe, ſowie der ganzen 
Provinz, jene Beſchaffung nicht ſo ohne alle Bedingungen, als ein Geſchenk 
an den Staat zu geben, ſondern einige Feſtſetzungen dabei zu normiren. 
Erſtens halten wir es für nothwendig, daß die Sergabe des Grund und 
Bodens nicht in natura, ſondern in Geld erfolge und zweitens, daß dieſes 
Kapital nur als ein ſo lange unverzinslicher Vorſchuß gewährt werde, als 
dieſe Bahn nicht mehr als 5% pCt. Rein⸗Ertrag zur Verzinſung und Til⸗ 
gung ihres Baukapitals abwirft, daß dagegen bei Eintritt einer höheren 
Verzinſung das vorgeſchoſſene Kapital nebſt Zinſen zurückgezahlt werde. — 
Wir ſind nämlich der Anſicht, daß dieſe Bahn eine ſehr rentable werden 
wird, und wenn wir es zu entſchuldigen vermögen. daß die unentgeltliche 
Hergabe des Terrains zu einem Zeitpunkte gefordert werden kann, wonach 
Zweifel über die Rentabilität beſtehen, ſo müſſen wir es als eine Ungerech⸗ 
tigkeit betrachten, wenn der Staat, nachdem er durch die unentgeltliche An⸗ 
nahme des Grund und Bodens die Bahn billiger herſtellt, ſodann noch eine 
höhere Verzinſung aus dem angelegten Kapital — erzielen ſucht, als die 
gewöhnliche, und die Bewohner dieſer Kreiſe durch hohe Perſonen⸗Fahrgelder, 
hohe Frachten und Differenzial⸗Tarife, die ihren Zwiſchenhandel beeinträch⸗ 
tigen, zum zweitenmale eine indirecte Staatsſteuer bezahlen ſollen. Sollte 
unſere Anſicht übrigens nur einigen Anklang finden, ſo würde vorerſt unter 
den Betheiligten eine Vereinigung erzielt werden müſſen, um das gefammte 
Kapital vertragsmäßig dem Herrn Handelsminiſter zu überweiſen, und er⸗ 
achten wir unſeren Vorſchlag um ſo richtiger, weil unter dieſen Modalitäten 
Kreisſtände und Stadtvertreter eine größere Summe als Vorſchuß bewilli⸗ 
gen können, als wenn die gewährte Summe in Form eines Geſchenkes an 
den Staat unwiederbringlich verloren iſt. [1232] hr. v. G. 


Das Schlef. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir in Bres⸗ 


April Mai 46% Thlr. Br., Mai⸗Juni 46% Thlr. Br. u. Gld., Juni⸗Juli | derung des Herrn Handelsminiſters nicht einverſtanden erklären können, und 


lau empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
Hafer pr. Februar⸗März 21 Thlr. Br., April⸗Mai 22 Thlr. Br. zwar im vorliegenden Falle umſoweniger, als gegenwärtig die Gebirgsbahn N 


nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [1218] 
Lilli Lupprian. 
L. Schneider, Lieutenant 
im reitenden Feldjäger⸗ Corps. 
Kupp, den 12. Februar 1862. 


Heute Früh um 8 Uhr wurde meine liebe 
Frau von einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden. Dies zeige ich Freunden und Be⸗ 
kannten ftatt jeder beſonderen Meldung an. 

Breslau, den 13. Februar 1862. 

11234] Lüdecke, koͤnigl. Kreisbaumeiſter. 


Das am 12. d. Mts. erfolgte Hinſcheiden 
unſerer guten Mutter, der verw. Frau Kfm. 
Faber in Breslau zeigen wir ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit ergebenſt an. [1518] 

Reinhold Faber und Frau 
aus Ratibor. 


Am 12. Febr. — am 23. Geburtstage — 
Abends 48 Uhr, verſchied nach kurzem Krank⸗ 
ſein mein gutes Weib Bertha, geb. Bäh⸗ 
niſch. Tiefbetrübt hinterläßt ſie die Ihrigen, 
die um ſtille Theilnahm: bitten. 

H. gar au. 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 
2 Uhr ſtatt auf dem Begräbnißplatze an der 
Nikolaithor⸗Barriere. 

Trauerhaus: Ring, goldner Becher. 


Nach faſt dreimonatlichen ſchweren Leiden 
entſchlief dieſen Morgen ſanft im Herrn im 
64. Lebensjahre unſer innig geliebter Gatte 
und Vater, der königl. Rittmeiſter z. D. Herr 
Herrmann von Stechow. Tiefgebeugt 
zeigen wir dieſen ſchweren Verluſt unſeren 
Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung hiermit ergebenſt an. 

Reichenbach, den 12. Februar 1862. 
Henriette von Stechow, 

geb. von Brieſen. 
Hauns von Stechow. 


[1225] 
Familiennachrichten. . 
Verlobungen: Fräul. Elife Bönke mit 


Hrn. Theodor Bönke in Berlin, Frl. Marie 
Gutſche mit Hrn. Wilh. Fürſtenberg daſelbſt, 
den Valerie Gräfin zu Dohna⸗Koßenau mit 
rn. Hauptm. Wilh. Graf v. Schlieffen daſ., 
Frl. Anna v. Schack mit Hrn. Lieut. Ferd. 
Weltrien in Roſtock. ep 
Ehel. Verbindung: Hr. Kreisrichter Carl 
Neumann mit Frl. Anna Selle in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Regiſtrator 
Auguſt Böhmer in Berlin, Hrn. C. Probſt 
daſ., Hrn. Hermann v. 1 Schl. 
Lichtenburg, eine Tochter Hrn. Director Dr. 
Brückner in Schwetz, Hrn. B. Rogalla von 
Bieberſtein zu Baranowen, Hrn. Bernh. Bohtz 
in Schmagorey. 5 5 
Todesfälle: Hr. Feldiäger⸗Lieut. Graß⸗ 
boff in Burgſtall, Frau Luitgard Schneider, 
geb. v. Below⸗Seehof in Stolp, Frau Bertha 
Edle v. Propper, geb. Cludius. 


Verlobung: Fräul. Alwine Irgahn mit 
Hrn. Prediger Hermann Ungnad in Granſee. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Hugo Jurock 
mit Fräul. Anna Kügler in Schlottnig, Herr 
Guſtav Klinkert mit Frl. Eliſabeth Drahbiſch 
in Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 14. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 3 Alten von Friedr. Kind. Muſik von 
C. M. v. Weber. je 

Sonnabend, den 15. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Zum J. Male: „Der arme Marquis.“ 
Schauſpiel in 2 Akten, nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen der Herren Dumanoir und Lafargue 
von A. Bergen. Vorher, zum 1. Male: 
„Er experimentirt.“ Scherz in 1 Akt 
von Heinrich Hollpein. 


Zum 14. Februar 1862. 
Wenn ſich die Freunde warm die Hände 
drücken — 
Und heut mit Kränzen einen Hügel ſchmücken, 
Aus welchem Freiheitsdüfte lieblich wehn, 
So ſind die Manen Nees' im Auferſtehn! 
[1202] E. F. 


Mein Comptoir befindet ſich von beute 
ab Nikolaiſtraße Nr. 59, eine Stiege. 
a amuel Schurgaſt. 
[1555] Firma: S. Schurgaſt und Comp. 
— — — — ie. 


Das Geſinde⸗-Vermiethungs⸗Bürean 
befindet ſich nach wie vor Ring 30. [1094] 


Mein gut und comfortable eingerichtes 


Hotel zur Post in Beuthen 08. 


erlaube ich mir einem geehrten reiſenden 
Publitum beſtens zu — 967] 


E. Ibbach. 


Heiraths⸗ Antrag! 
Ein junger, geſunder, gebildeter Mann von 
angenehmem Aeußern, 27 Jahre alt, ſucht 
aus Mangel an Bekanntſchaft auf dieſem 
Wege eine Lebensgefährtin, mit einem Ver⸗ 
mögen von 15,000 Thlr. aufwärts; in beſon⸗ 
derm Falle iſt aber kein Vermögen nöthig. 
Adreſſen werden unter Chifire U. V. C. Nr. 30 
poste restante Breslau erbeten. Die ſtrengſte 


Verſchwiegenheit wird zugeſichert. 1530] 
Weiſsgarten. 
Heute Freitag den 14. Februar: [1523] 


18. Abonnement⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Zum zweitenmale: 

Große Sinfonie Nr 3 (D-molh von F. Lachner. 

Ouvertüre „Die Beherrſcher der Geiſter“ von 

C. M. von Weber, und „Die Genueſerin“ 
von Lindpaintner. 

Entree für Nicht-Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. Anfang 5 Ubr. Ende 10 Uhr. 


Freitag den 14. d. Mts., Abends 7 Uhr, 
im Musik-Saale der Universität: 


Concert 
der Gesangs-Aendemie. 
Programm, 
„Meeresstille und glückliche Fahrt“, für Chor 
u. Orchester von Ludw, v. Beethoven, 
„Beim Abschied zu singen“, Lied für Soli, 
Chor u, Orchester von R. Schumann, 
„Ah perfide!“ Arie für Sopran u. Orchester 
von Ludw, v, Beethoven, 4 
„Comala.“ Dramat. Gedicht nach Ossian 
für Soli, Ohor und Orchester von Niels 
W, Gade, [1137] 
Numerirte Billets à 20 Sgr., unnumerirte 
à 15 Ser. sind in der Musikalien-Handlung 
von C. F. Hientzsch, Junkernstrasse, zu haben, 
Julius Hirschberg. 


1 1 ti 
Ulavier-Institut, 
Mit dem 1. März beginnt ein neuer 
Cursus, Aufnahme von Schülern und 


Schülerinnen täglich von I—3 Uhr. 
Arnold Heymann, 
Junkernstrasse 17, 


1192] 


Das Berliner Placirungs⸗Inſtitut, 
dirigirt von Joh. Aug. Götſch in 
Berlin, Jeruſalemerſtraße 63, beſchafft 
gut empfohlenen Beamten der Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft, — des Fabrik, 
Berg; und Hüttenweſens, — jo wie 
Handlungsbefliſſenen jeder Branche zc., 
— jederzeit paſſende Engagements und 
finden frankirte Anmeldungen ſtets 
pünktlichſte Berückſichtigung. [1166] 


j lermeiſter, w Ober: 


in Müllermeiſter, welcher als 
ahre 


müller und Werkführer ſehr viele 
fungirt und ſehr gute Zeugniſſe und Atteſte 
aufzuweiſen hat, ſehr erfahren iſt, und bei 
—.— fönigl. und anderen Dampfmühlen 
meiſt gearbeitet hat, ſich gegenwärtig auch 
noch in Dienſten befindet, ſucht vom 1. April 
d. J. ab ein anderweitiges Unterkommen als 
Obermüller oder Werkführer. Gefällige fran⸗ 
kirle Offerten unter O. M. 12 übernimmt die 
Expedit. der Breslauer Zeitung. [1184] 


Ein Geſchäftsführer 


lann wegen Todesfall des Beſitzers in ein 
ausgebreitetes Delikateſſen⸗Geſchäft ſofort pla⸗ 
eirt werden. Nur die mit guten Gertifitaten 
verſehen, mögen ſich unter K. U. 3 franco 
poste restante Magdeburg melden. [1214] 


Fin Kaufmann aus der Viheingegend, 
der ſich vom Geſchäft zurückgezogen und 
ein disponibles Capital von 145,000 Thlr. 
hat, will dieſes Geld in Grundbeſitz an- 
legen. — Beſitzer von Rittergütern in 
guter Gegend von Schlefien und 
der Provinz Poſen mit guten Gebäuden 
werden bei Verſicherung der ſtrengſten 
und gewiſſenhafteſten Discretion erſucht, 
etwaige Verkaufs⸗Offerten mit, genauer 
Angabe der Lage, Größe und Laſten an 
die Expedition der Schleſiſchen Zeitung 
unter Chiffre J. M. 10 franeg gelangen 
zu laſſen. — Offerten mit Vermittlern 
bleiben ganz unberückſichtigt. 


ehaltener Mahagoni: 
erkauf Albrechlsſtr. 7 
[1526] 


in gebrauchter gut 
Fluͤgel ftebt zum 
in der Muſikalien⸗Handlung. 


Sonntag den 16. Februar, Kränzehen. 
Sonntag, 9. März, findet zur Fastnachtsfeier ein Abendbrodt statt. 
Freitag den 14. u, 21. d. M. 


Billets hierzu für Mitglieder und Gäste im Club-Locale 
Abends. 


Verein junger Kaufleute. 

Heute Abend 84 Uhr, im Vereinslokale, Vortrag des Herrn Dr, Stein 
über: „Die preussischen Unionsbestrebungen.“ (Fort- 
Der Vorstand. 


Provinzial ⸗Thierſchau. 


\ : Juni d. J. wird wieder eine Propinzial⸗Thierſchau in Breslau ſtattfinden. 
Die Landiwirtbe der Provinz benachrichtigen wir hiervon vorläufig mit dem Bemerken, daß 
die näheren Beſtimmungen in einem ausführlichen Programme bald zu ihrer Kenntniß 


setzung.) Gäste haben Zutritt. 


Am 6. 


werden gebracht werden. Breslau, den 12. Februar 1862. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien. 


Thierſchaufeſt zu Koſtenblut. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Koftenblut wird 1 Jahre, und zwar 

uni 1 ‚ 

fein neuntes Thierſchau⸗ und Verloſungsfeſt veranſtalten. — Indem wir uns erlauben, das 
geehrte landwirthſchaftliche Publikum vorläufig davon zu benachrichtigen, verbinden wir zu⸗ 
gleich damit die Bitte, gedachtes Feſt auch wieder wie in früheren Jahren mit ſchauwürdi⸗ 
gen Thieren, Ackergeräthen und ſonſt auf die Landwirthſchaft Bezug habenden Gegenſtänden 
recht reichlich beſchicken zu wollen. Koſtenblut, im Februar 1862. 11104] 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 


Bei der am 5. Februar d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung der hieſigen Strom: 
r ergab die vorplegte Jer pro 1860/61: 
((( ar ae DL mare 8 


Dinſtag, den 10. J 


fahrzeng:2 
Einna 1 

Ausgabe . 
einen Beſtand in Dokumenten von 
an Fonds⸗Einlage⸗Reſten . Ur 

zuſammen 

Paſſiva ab 

5 Verbleibt Beſtand . 
Hierauf kommt auf Soll⸗Reſervefonds N 

Bleibt pro 1860/61 Ueberfhuß . .. 


Dies wird zufolge § 35 des Statuts bekannt gemacht. 
Neuſalz a. O., den 12. Februar 1862. 


Das Stiftungsfeſt des Vereins Breslauer Aerzte 


beginnt den 14. Februar Abends präciſe 63 Uhr. 
Die Zahl derjenigen Heerden, welche bis jetzt zu der am 19. Februar d. J. 


in Oels ſtattfindenden Schafſchau angemeldet find, 
dungen konnen leider nicht berückſichtigt werden. 
Oels, den 11. Februar 1862. 


Das Direetorium des ökonomiſch⸗patriotiſchen Vereins. 


Durch alle Buch- und Kunsthandlungen sowie Postanstalten ist zu beziehen: 


Auſtrirtes Familien- Journal. 


Neunter Jahrgang. 
Wöchentlich 1 Nummer. Preis 1 Sr, SJabraang 
a 5 Sgr. eleg. broſch. 


Mit brillanten Gratis-Stahlstich-Prämien. 


graphien. Naturkunde. kedizin. 


Inhalt: Illuſtrirte Original⸗Erzähluagen. Gedichte. 
(Kochlectionen). Zeitgeſchichte. | 


Für den belletristischen Theil: 


Julius große; Bernd v. guſeck; Eduard Nauſſer; 1 7 
J. Proehle; Otto v. Reinsberg⸗Düringsſeld; Otto Roquette; 4 


Ar. C. Vogel; Dr. med. 3inkeifen ꝛc. 


Engl. Kunftanftalt von A. H. Payne in Leipzig, Dresden, Wien u. 
In realen bei J. F. Ziegler (Graf, Barth u. Comp. Sort.), Herrenſtr. 20. 
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Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Ich bin auch ferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoff ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff ſſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff ſchen aromatiſehen Bädermalzes, 


ſich befinden, ſolche ſoliden Häufern zu übertragen. 
Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, 


Vorkehrungen getroffen, zufolge deren dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 


in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 
[1181] 


. 493 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. 


pr. Quartal 13 Sgr. 


raktiſche Wiſſenſchaften. 
N f „Schach. Illuſtrirte Anekdoten. Correſpondenz u. ſ w. toni 
Namen der Mitarbeiter, welche unter Anderen im IX. Jahrgang vertreten ſein werden. königl. 
Marie Clausnitzer-⸗ hennes; Emma Niendorf; Karl 

Chop; Jacob Corvinus; Eugen v. Dedenroth; Adolph Yörling ; Stanislaus gral Grabowski; 
Röhler; Hermann 
rn. Schloenbach; Heinr. Schmidt. 
Für den praktisch-wissenschaftlichen Theil: Rechtsanwalt Zulius Arühauf; Profeſſor 

Dr, C. giebel; Profeſſor Dr. C. günther; Profeſſor Dr, W. Hanel; Dr, Moritz Rloß; 
Profeſſor Dr. C. Reichenbach: Dr. med, Schilling; Dr, Pilz; Dr. Caſchenberg; 5 


Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


— 2 Hoff 'ſchen Malz Extract 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrilpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


Amtliche Anzeigen, 


Oeffentliche Vorladung. 

Die verehelichte Glaſermeiſter Steudner, 
Anna Auguſte Caroline, geborne Niſtel 
hierſelbſt, hat gegen ihren Ehemann den Gla⸗ 
ſermeiſter Carl Julius Ernft Steudner 
wegen Chebruchs und böslicher Verlaſſung 
die Eheſcheidungsklage bei uns angebracht. 

Zur Beantwortung dieſer Klage wird der 
dem Aufenthalte nach unbekannte oben ge⸗ 
nannte Verklagte 

auf den 21. Mai 1882, 
ormittags um 11½ Uhr, 

vor dem Herrn Aſſeſſor von . 
in einem der drei Terminszimmer im II. Stock 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes hiermit öffentlich 
vorgeladen, unter der Warnung, daß bei ſei⸗ 
nem Ausbleiben angenommen werden wird, 
er ſei des Ehebruchs und der böslihen Ver: 
laſſung geſtändig, und daß demnächſt die ni 
getrennt und der Verklagte für den allein 
ſchuldigen Theil erachtet und in die geſetzli⸗ 
chen Eheſcheidungsſtrafen verurtheilt werden 
wird. Breslau, den 2. November 1861, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


[236] Bekanntmachung. 
Das erbſchaftliche Liqupationg Verfahren 
über den Nachlaß des Uhrmachers Ferdi⸗ 
nand Sachs hier iſt beendet. 
Breslau, den 8. Februar 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


[207] Bekanntmachn 
Fünf und cen Er rt 5jährige 
in 


Anfang präc. 7 Uhr. 


Der Vorstand. 


[1229] 


1227] 


Abth. 1, 


11 Sgr. 2 Pf. 
11 Sor. 2 . 


6939 Thlr. Maulbeerbäumchen ſind verkäuflich abzulaſſen. 
8606 Thlr. 7 Sgr. — Pf. Etwaige Kaufliebhaber wollen ſich wegen der 
1193 Thlr. 17 Sgr. — Pf. Verkaufsbedingungen an die unterzeichnete 
9799 Thlr. 24 © ; Direction wenden, 
1018 170 12 ar. 5 . Breslau, den 5. Februar 1862. 
018 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. Königl. Gefangenen⸗Anſtalts⸗ 
h en Thlr. 11 Sgr. 7 . Direction. 
TF Bekanntmachung. 


In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Auguſt Möſe zu Canth ift der 
bisherige einftweilige Verwalter Bürgermeiſter 
Außner zu Canth zum definitiven Verwalter 
ernannt worden. 
Breslau, den 12. Febr. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abth. 


[234] Befauntmachung. 

Das durch die Auflöjung des Bergamtes 
zu Waldenburg entbehrlich gewordene, an der 
Ecke der Gartenſtraße und der Charlotten⸗ 
brunnerſtraße zu Waldenburg unter Nr. 
26, 27 und 33 der ſtädtiſchen Hypothekendü⸗ 
cher belegene Var erde 
ſoll nebſt den dabei befindlichen Nebengebäu: 
den und dem zugehörigen Hofe und Garten⸗ 
raum im Wege der öffentlichen Licitation an 


[1215] 
Der Vorſtand. 


Das Präſidium. 


beträgt 41. Weitere Mel⸗ 
11219 


den Meiſtbietenden verkauft werden. Das 
Grundſtück iſt 97 Quadratruthen groß und 
mit den darauf ſtehenden Gebäuden auf 


17,267 Thlr. abgeſchaͤtzt. 

Wir haben zu dieſem Verkauf einen Ter⸗ 

min auf 

Montag, den 94. März d. J., 

j Vormittags 10 Uhr, 

im Bergamtshauſe zu Waldenburg vor dem 
berbergrath feat Lindig anberaumt 

und laden dazu Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 

ken ein, daß jeder Bieter vor Abgabe ſeines 

erſten Gebots eine Caution von 2000 Thaler 

in baarem Gelde oder in inländiſchen Werth⸗ 

papieren nach dem Tagescourswerthe zu be⸗ 

ſtellen hat und daß die Ertheilung d ge 

ſchlags dem Herrn Miniſter für Handel, Ges 

ee und öffentliche Arbeiten vorbehalten 

eibt. 

Die ſpeziellen Licitations⸗ und Verkaufsbe⸗ 
dingungen, ſowie die Werthstaxe, der Situa⸗ 
tionplan und die Hypotbekenſcheine liegen in 
der Regiſtratur des unterzeichneten Oberberg⸗ 
amts und in dem Dienſtlokale des Bergge⸗ 
ſchwornen Herrn R. Schmidt zu Waldenburg 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden zur 
Einſicht aus, können auch gegen eg 
8 „Sorialien von unferer Kanzlei bezogen 

erden. 5 

Breslau, den I, Februar 1862, 

Königliches Ober⸗Bergamt. 


Mont . ahr. J. Vorn 
ontag, den 17. Febr. d. J. Vorm. von 
8% Uhr ab ſollen Aachlaßſaden beſtehend 
in Kleidungsſtücken, Betten, Möbel ꝛc. in der 
Bürger⸗Verſorgungs ⸗Anſtalt, Langegaſſe 21, 
meiſtbietend gegen baldige Zahlung öffentlich 
verſteigert werden. 1145] 
Das Vorfteher- Amt. 


in ſchöner Kirſchbaum⸗Flügel, 7. Okt., 
E ſteht billig = We 2 f 


Auch in Monats⸗Heften 
Gerichtshalle. Reiſen. Bio⸗ 
Vermiſchtes. Volksſchule 


targgraff; 


erlin. 


Geſundheitsbiers, habe ich 


[1189] 
Nr. 6, 1 Treppe. 


— teen 


Ein Ballen Strohpapier, 
Für nur 14 Sgr. pro 100 Stück 


[232] Bekanntmachgun. 


Das bhieſige Rathbaus ſoll umgebaut wer: 
den. Zu dem Ende wird hiermit eine Prä⸗ 
mie von 200 Thalern für den beſten Bau⸗ 
plan, welcher zur Ausführung gelangt, und 
eine von 100 Thalern für den nächſtreſten 
ausgeſetzt. Die Bau-Ausführung ſelbſt ſoll 
die Koſten von 20 bis höchſtens 25, 00 Thlr. 

Plane mit 
Koſtenanſch e ägen binnen 4 Monaten von heute 


nicht überſt igen und müſſen die 


ab uns eingereicht werden. 


Die näberen Bedingungen, unter welchen 
die Bau⸗Ausführung erfolgen und die Pros 
jekte ꝛc. angefertigt werden ſollen, werden auf 


Erfordern abſchriftlich mitgetheilt. 
Leobſchütz, den Il, Februar 1862, 
Der Magiſtrat. 


1237] Pferdedünger⸗Verpachtung, 


Beim Schleſiſchen Küraſſier-Regiment Nr. 
vom 
J. ab der Stallcünger von ca. 
. Die Bedingun⸗ 
en lönnen täglich zwiſchen 8 bis 10 Uhr 
korgens und 2 bis 4 Uhr Nachmittags, 
Sonnenſtr. Nr. 13, eine Stiege, beim Zahl: 
meiſter des Regiments, Herrn Doſſé, einge: 
ſehen werden, woſelbſt auch bis ſpäteſtens 
% die Gebote verfiegelt nie: 

en Zuſchlag ertheilt dem⸗ 


(Prinz Friedrich von Preußen) iſt 
1. März d. 


155 Pferden zu verpachten. 


25. Febr. d. 
derzulegen find, J 
nächſt das . Kommando. 
Breslau, den 13. Febr. 1862. 
Das Kommando des Schleſiſchen 
Küraſſier⸗Regiments Nr. 1. 
(Prinz Friedrich von Preußen.) 


Auktion. Montag den 17. d. M. Nachm. 
4% Uhr ſollen im 1. Stock des Stadt⸗Ger.⸗ 
Gebäudes mebrere de Bauergutsbeſitzer⸗ 
Wittwe Schölzel'ſchrn Konkurs⸗Maſſe gehörige 
außenſtehende Forderungen im Geſammtbe⸗ 
trage von ca. 2000 Thlr. verſteigert werden. 

[1230] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Anktion prachvoller Horninſtrumente. 
Freitag den 21. Februar d. J., Vormittags 
von 10% Uhr ab, werde ich in meinem 
Auktionslokale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
die dem Muſikmeiſter Sommer bisher in 
London gehörenden, vorzüglichen muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumente, als: ein Euphonion, 
ein Baß⸗Tuba, ein 
nett, ein Piſton (alle ſtark verfilbert), 
ferner ein älteres Euphonion, [1093] 
meiſtbietend gegen gen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 
ie Inſtrumente ſind täglich von 11—12 
Uhr Mittags im Auktionslokal zur Anſicht. 


Für Bettnäſſer 


männlichen Geſchlechts, welche wenigſtens das 
10, Lebensjahr zurückgelegt haben, beſitze ich 
ein probates, nicht mediziniſches Mittel, 
und verſende daſſelbe unter Garantie gegen 
2 fl. 20 kr. Nachnahme. (Waiſen⸗ und dergl, 
Anſtalten ſehr zu empfehlen! Briefe frei!) 
Statt aller Zeugniſſe, 
die ich von Privaten nie ohne ſpezielle Er: 
laubniß veröffentlichen werde: 

de Ad. Schmid, Hausvater an der Pe⸗ 
ſtalozziſtiftung (Rettungsanſtalt) in Alsberg 
(Aargau, Schweiz) bezog bisher 37 Exemplare 
von ich für ſeine Zöglinge und ſchrieb mir 
u. a. ſchon: 

„Das Verdienſt, das Sie durch diefe 

Erfindung erworben, ilt groß und vers 
dient vollſte Anerkennug. Auch ich komme, 
; 1 bei dieſem Anlaſſe verbindlichſten 

ank zu erſtatten für Ihre ſehr zweck⸗ 
mäßige Erfindung und wünſche nur, 
daß die Verbreitung derſelben in weiteren 

Kreiſen ſtattfinden möchte ꝛc. ꝛc.“ 
Aehnliches ſchrieb mir Herr Gemeindepfle⸗ 
er Stooß aus Kleinengſteigen, O.⸗A. Reut⸗ 
ingen (Würt.) bei wine — Beſtellung für 
Gemeindeangehörige und verſicherte mich vor 
Gott ſeines wärmſten Dankes. 

Herr J. W. Gramm, Kaufmann in Ried⸗ 
lingen (Wart.) empfahl mein Mittel öffentlich 
in Nr. 78 der Rdl. Z. 1861 als ganz pro⸗ 
ochb rg, Boft Zell i. W., G 66. Bab 

ohrberg, Poſt Zell i. W., Großh. Baden. 
* Blatz, Hauptlehrer. 


—— ERDEEEREERNEGHEESGE RER ETHES SENT 
Der. Herren Landwirthen, welche Plane 
zur Ausführung von Drainirungs⸗ 
und Bewäſſerungs⸗ Anlagen entworfen 
haben wollen, ſo daß ſie darnach bei irgend 
einiger Vorkenntniß dieſe jelbit ausführen kön: 
nen, empfehle ich mich zu dergleichen Arbeiten 
hiermit. Wird es gewünſcht, übernebme ich 
die Ausführung der Arbeiten auch ſelbſt. 
Peiskretſcham in O/Schl., den 12. Febr. 1862. 
Magnus Roch, 


Oeconom und 
5 königl. ſächſiſcher landwirthſchaftlicher 
[1216] Techniker erſter Klaſſe. 


Eine 1. Hypothek 


von 1200 Thlr., à 5 pCt. Zinſen, auf einer 
Landwirthſchaft haftend, ift zu erwerben durch 
Herrn A. Nidetzki, Breslau, Dom, Hirſch⸗ 
gaſſe Nr. 6a. Spfechſt. Mittags v. 1—3 Uhr. 
— A— iin 


Ball⸗Unternehmern 


empfiehlt billigſt: [693] 


Ball:Karten, 
Cotillon⸗Orden, 
Cotillon⸗Geſchenke 
1. J. Sehmid. 
Schweidnitzerſtraße 46 neben Korn. 


Reinen Kornbranntwein, 


das Quart 6 Sgr., alten abgelagerten Mord⸗ 
häuser) das Quart 8 u. 9 Sgr., Eimer billiger, 
empfiehlt die früber An wand ſche Brennerei, 
Muͤhlgaſſe 9 (Sandvorſtadt). 13900 


M. — Tertia⸗Stearinlichte 


t wi 
pe e Guſtav Scholtz. 


> 


Tenor⸗Horn, ein Kor⸗ 


352 


gewöhnlich Format, nur 2 Thlr. 5 Sgr. größeres Format 2 Thlr. 10 Sgr. 
empfieblt die Papierbandlung J. Bruck, Nitolaifte, 5, vom Ringe rechts. 


lithogeaphirte Viſttenkarten auf f. franz. Double⸗glacé empfiehlt die belannte billige 
Papierbandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr 5. uf 

Die Erbſcholtiſeibeſitzer des Nimptſcher Kreiſes haben heut in einer Verſamm⸗ 
lung den Beſchluß gefaßt, zwei gewählte Abgeordnete, behufs Geltendmachung ihrer 
Rechte, betreffs der Aufhebung reſp. Ablöſung des Erbſchulzen-Amtes nach Berlin 
zu ſenden, um ſich mit dem betreffenden Herrn Abgeordneten zu beſprechen. Wir 
ermangeln nicht, die Herren Erbſcholtiſeibeſitzer der Provinz von unſerem Vorhaben 
in Kenntniß zu ſetzen und erſuchen dieſelben, ſich unſerem Vorhaben anzuſchließen 
und dieſerhalb das Noͤthige zu veranlaſſen. [1222 

Die zu Jordansmühl verſammelten Erbſcholtiſeibeſitzer 
des Nimptſcher Kreiſes. 


P. P. 1217 
Hiermit erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß nach freund: 
ſchaftlichem Uebereinkommen Herr Adolph Silbermann aus unſerem gemein⸗ 
ſchaftlichen Societäts-Vertrage ausgeſchieden und an deſſen Stelle Herr Eduard 
Rappaport mit allen denſelben Rechten dem Vertrage beigetreten iſt. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Fiedler und Glaſer. 


Jede neue Erfindung hat ihre Gegner, denen man, wenn dieſelbe ſich bereits 
eine allgemeine Anerkennung ihrer Vortrefflichkeit erworben hat, wie dies bei dem 
Hoff'ſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbier der Fall iſt, allerdings auf den erſten Blick 
anſieht, weſſen Urſprungs ſie ſind, und wie nur materielle Intereſſen ſie zu Wider⸗ 
ſachern machen konnte. [1170] 

Es muß daher dem Erfinder um fo mehr zur Genugthuung gereichen, wenn 
akkreditirte Perſonen, auf eigene Erfahrung geſtützt, ſeinem Erzeugniß das Wort 
reden, und ſonach das Publikum ſelbſt gleichſam vagen Behauptungen entgegentritt. 
Darum ſei uns geſtattet, den vielen in dieſer Hinſicht ſchon bekannten Fällen einen 
neuen Beweis hinzuzufügen. 

So erhielt Herr Hoff unterm 27. Januar d. J. das nachfolgende ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzte Schreiben: 

Hochgeehrter Herr! Sie haben mir abermals eine Kiſte Malz⸗Extrakt zur be⸗ 
liebigen Vertheilung an unſere Armen zugeſandt. Empfangen Sie dafür meinen 
und der armen Leidenden herzlichen Dank. Ich habe die Vertheilung der 30 Fla⸗ 
ſcheu dem Ermeſſen des Herrn Dr. med. Schwenke überlaſſen. Derſelbe hat 
nach forgfältiger Prüfung die Ueberzeugung gewonnen, daß von der Anwen: 
dung Ihres Malz⸗Extraktes bei vielen Kranken recht heilſame Erfolge erzielt 
werden und iſt bereit — falls Sie es wünſchen — Ihnen über dieſe günſtigen Re⸗ 
ſultate ausführlichen Bericht abzuſtatten. Ich gebrauche Ihren trefflichen Malz⸗ 
Extrakt ſchon ein volles Jahr und habe Ihnen bereits mitgetheilt, welch günſtige 
Wirkung derſelbe auf meinen Geſundheitszuſtand ausgeübt hat und wie feine Vor: 
trefflichkeit hierſelbſt einſtimmig anerkannt wird. Mit Verwunderung haben 
wir daher den in der „Pharmaceutiſchen Centralhalle“ geſchriebenen Aufſatz, der 
nachher auch in unſerem „Köthenſchen Centralblatte“ und in anderen deutſchen Zei- 
tungen annoncirt worden iſt, geleſen. Wir haben uns bei Leſung des bezeichneten 
Aufſatzes zuvörderſt die Frage vorgelegt: Iſt man im Stande, aus einer in Gäh⸗ 
rung übergegangenen Flüſſigkeit die näheren chemiſchen Beſtandtheile auszuſinden? 
Liebig, der größte Chemiker unſerer Zeit, der Vater der organiſchen Chemie, ſagt 
hierauf ein entſchiedenes Nein. Die zweite Frage iſt: Läßt ſich aus bekannten Be⸗ 
ſtandtheilen, die ſich nochmals in einem Produkte chemiſch gebunden haben, über 
deſſen Wirkung auf lebendige Organismen ein Urtheil fällen? Wir müſſen abermals 
mit Nein antworten. Ich kenne mehrere fehr vorſichtige Aerzte, welche 
Ihrem Extrakte ſanitätiſche Kraft beilegen, was fie bei anderen Produk⸗ 
ten nicht leicht thun; Beweis genug, daß der Extrakt ſich in ſehr vielen Fällen be⸗ 
währt haben muß. Bei den armen Leidenden unſerer Stadt, denen Sie ſo hilfreich 
entgegenkommen und ſo viel gratis austheilen, als ich für angemeſſen finde, bringt 
er nicht ſelten außerordentlich günſtige Wirkung hervor, weshalb ich Ihnen, 
hochgeehrteſter Herr, im Namen und Auftrage unferer Armen nochmals meinen wärm⸗ 
ſten Dank hiermit ausſpreche, und allen leidenden Mitmenſchen Ihren Malz⸗Extrakt 
als ein treffliches Heil⸗ und Stärkungsmittel auf das Waͤrmſte empfehlen kann. 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um Ihnen meine aufrichtige Hochachtung zu 


verſichern. Ihr ergebenſter 
Köthen, den 27. Januar 1862. Seminar⸗Direktor Albrecht. 


Kattowitz, im Februar 1862. 


N r in Berlin, 
Unter den Linden 8, empfiehlt in bester Ausführung: Thlr. 


Rosswerke nebst Dreschma- 


Butter-MaschinennachLavoisy f. 1 Quart 6 
schinen nach Garrett für 4 Pferde, 2 


Dergl. für 5 Quart.. 2 


transportabel. Dergl. für 9 Quart... A 2 
Anwendung: für jede Getreide-Art, Klee, | Dergl, für 27 Quart.. 4 22 
Raps, Lupinen, andere Hülsenfrüchte ete, | Amerikanische Tretwerke neuester Con- 
Preis Thlr. 290 struction für 1 Zugthierr 130 
Bedienung: durch 6bis8Männer od, Frauen, Dergl. für 2 Thiere . g. PERDERE 180 
Leistung: eirca 6 bis 8 Wispel Körner in | Stahl - Schrotmühlen nach Whitmee & 
10 Stunden, Chapman... 45 
Dieselben Maschinen, für 2 Pferde ein- Dergl. grösserer Gattung ++... 70 
ne eee Thlr. 280 Dergl. kleinerer Art mit Holzgestell... 24 
Amerikan. Korn-Reinigungsmaschinen. 35 Häcksel-Schneidemaschinen n. Ransome 36 
Fleischhack-Maschinen für Familien... 6 Dergl. nach Cornes . ++... 75 
Dergl. für Landwirthschaft, ca, 30 Pfd, Rüben-Muss-Maschinen nach Bentall..., 40 
stündlich liefern dd 2...» 9] Rübenschneide-Maschinen nach Barter. 35 
Dergl. für Landwirthschaft, ca. 50 Pfd. Jauchpumpen mit 12 Fuss langem Gummi- 
stündlich liefernCcC0Claqaſ Schlauch.......»-» ER ** 45 
Dergl. für Schlächtereien, ca. 100 Pfd. Spiral-Rübenwäscher nach Crosskill... 38 
stündlich liefernß dag 2 | Kartoffel-Quetschmaschinen . 5 . 120 
Amerikanische Aepfelschäl-Maschinen. 4 Malz-Quetschmaschinen . ++... 100 


Verpackung etc. in obigen Preisen einbegriffen. Genaue Gebrauchsanweisungen sind 
stets beigefügt. Illustrirte Preis-Courante werden jederzeit gratis übersandt, jede 685 
wünschte Auskunft umgehend ertheilt, und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt, [668] 
Andere landwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe nach den vorzüglichsten Constructionen. 


Gaſthaus zu Vad Langenau. 


Nachdem ich ſeit dem vorigen Monate im hieſigen Bade die Gaſt⸗ und Schankwirth⸗ 
ſchaft übernommen, erſuche ich hiermit ergebenſt, mich mit recht zahlreichem Beſuche zu 
beehren, indem ich auf alle Weiſe bemüht ſein werde, ſowohl durch gute und möglichſt bil⸗ 
lige Speiſen, Getränke und Wohnzimmer, als auch durch prompte Bedienung die geehrten 
Gal al Fan 2 11 5 Habelſchwerdt, im Feb 1862 en 

ad Langenau bei Habe 5 ruar N & 
> Franz Kloſe, Gaſtwirth der Bade⸗Reſtauration. 


Baker-Guano, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Procent löslichem phnsphorfanten Kalt 


arantirt wird, iſt zu beziehen à 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Henne in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 

epots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
Maltſch, Glogau, bei jedem beliebigen Quantum 


woſelbſt auch Aufträge expedirt werden), 0 a \ 
a jo wie aus den Depots im Lande zu einem ent: 


3% Thlr. pr. Ctr. (bei Partien billiger), 
ſprechenden Fracht⸗Aufſchlage. 
an wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 


Auch werden Aufträge entgegengenommen bei Herrn Val. Consbruch in Breslau 
in Glogau bei 9 12 Brethf neider u. Co., in Liegnitz bei Herrn Carl Heinzel. 


Hamburg, 1. Februar 1862. Emil Güſſe eld, 


[986] alleiniger Contrahent der Herren J. R. Me. Donald und Comp. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich das unter der Firma 
S. Schur aſt und Co. feit einer Reihe von Jahren hierſelbſt bestehende 

Speditions⸗Commiſſions⸗Verladungs⸗Geſchäft 
käuflich übernommen und für eigene Rechnung unter meiner Firma fortführen werde. 

Indem ich alle meine Geſchäftsfreunde und Gönner höflichſt erſuche, das mei: 
nem Herrn Vorgänger geſchenkte Vertrauen gütigſt auf mich übertragen und ſich 


meiner Vermittelung recht oft bedienen zu 
Wohlwollen beſtens empfohlen. 
Das Comptoir befindet ſich noch wie 
Breslau, im Februar 1862. 


955 Fedor v. Tſchirſchky, geb. aus der 
Herrſchaft Schlanz bei Breslau, wird auf⸗ 
gefordert, mir ſeinen Aufenthaltsort anzuzeigen. 
J. Wanſchock, Breslau, Ohl.⸗Stadtgr. 18. 


Reſtaurations⸗ Verpachtung. 


Eine Reſtauration im lebhafteſten Betriebe fi 


inmitten der Stadt ift zu verpachten. 
kunft ertheilt der Kaufmann [1538] 
H. Stern jun., Schmiedebrücke 64/65. 


Asphalt⸗RMohre 


zu Gas? und Waſſerleitun⸗ 
geu, offerirt in allen Dimenfionen 
zu Fabrikpreiſen: 115171 


Breslau. M. W. Heimann, 


Junkernſtraße Nr. 34. 


Ein Deftilir-Apparat 
wird zu kaufen geſucht durch Adolph 
Löwe, Antonienſtr. 30, erſte Etage. 


Schafvieh⸗ Verkauf. 


200 Mutterſchafe und 200 Schöpſe, geſund 
und vollzahnig, erſtere von guten Böcken ge⸗ 
deckt, ſtehen zum Verkauf ar dem Dominium 
8 an der Freiburger Eiſenbahn. 

as neee zu Fürſtenberg'ſche 
1226] irthſchafts⸗Amt. 

Ein vor einigen Jahren neu erbautes, 

elegant und bequem eingerichtetes Haus, 
im Innern der Stadt, iſt unter ſehr billigen 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres Breite⸗ 
Straße Nr. 3 par terre links. [1527] 


Mein hierſelbſt am Ringe beſtgelegenes 
maſſives Haus, worin ſeit mehr als 
dreißig Jahren ein lebhaftes Spezereigeſchäft 
mit ausgebreiteter Kundſchaft betrieben wor⸗ 
den, zu Letzterem ſo wie zu jeder anderen 
Branche des Handels durch ſeine Lage und 
bequeme Räumlichkeit ganz vorzüglich geeig⸗ 
net, bin ich Willens nunmehr anderweitig zu 
vermiethen. Bernſtadt, den 12. Febr. 1862. 
[1220] Guſtav Plötzke. 


Friſche Natives⸗Auſtern 
dei Guſtav Friederici, res 


Schweidnitzer⸗Str . 28, vis-à-vis dem Theater. 


Friſche Haſen, 


geſpickt a Stück 14 und 15 Sgr., Krammets⸗ 
vögel, à Paar 3 und 4 Sgr., Faſanen, Reb⸗ 
hühner, Auerhühner, Reh⸗, Schwarz und 
Dammwild empfiehlt in größter Auswahl: 

[1534] W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39. 


Friſche Haſen, 
geſpickt das Stück 15 Sgr., ſowie Schwarz⸗ 


wild, Rehwild, anner Rebhühner empfiehlt 
[1525] Wildhändler R. Koch, Ring 7. 


Friſche ſtarke 
geſpickt das Stück 14 und 
Rehwild, Rebhühner, Großvögel zu verſche⸗ 
denen Preiſen empfiehlt: [1532 
Adler, Oderſtraße 36, im Gewölbe, 


Aus⸗ 
38 


aſen, 
5 Sgr., friſches 


Eine geprüfte Erzieherin, kathol. Confeſ⸗ 

ſion, die mit den beſten 15 verſe⸗ 
hen it und auch in der Muſik Unterricht er⸗ 
theilt, ſucht zu Oſtern eine Stelle. Adreſſe: 
X. K. poste restante Polniſch⸗Liſſa. [1537] 


. geehrten Herrſchaften empfiehlt verlaß⸗ 
bare männliche und weibliche Hausoffi⸗ 


zianten und Domeſtiken, das ch, bauer. 


Comptoir von A. Lauterbach, Ohlauerſtr. 
Nr. 87, goldene Krone, nahe am Ringe. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kanz⸗ 
liſt kann mit 12 Thlr. monatlichem Ge⸗ 
halt, freier Wohnung und Beheizung baldige 
Anſtellung finden. Bewerber wollen ihre 
Meldungen nebſt Lebenslauf und A bſchrift 
ihrer Zeugniſſe bis zum 24. Februar unter 
der Adreſſe C. P. 2 an die . Dre 


Breslauer Zeitung franco einſenden. 


wollen, halte ich mich Ihrem ferneren 
[1536] 
früher Reuſcheſtraße Nr. 12. 


L. W. Löhnert. 


5 Penſions⸗Geſuch. 

Ein elternloſes Mädchen von 17 Jahren 
wünſcht in einer gebildeten katholiſchen Fa⸗ 
milie, wo moglich auf dem Lande, wo es 
neben den weiälichen Arbeiten auch die häus⸗ 
liche Wirthſchaft erlernen könnte, gegen Pen 
ion aufgenommen zu werden. Brave Frauen, 
auf gute Empfehlungen geſtüßt, welche ſich 
mütterlich dieſer Waiſe gewiſſenhaft anneh⸗ 
men wollen, werden erſucht, ſich zu melden 
bei dem Kaufmann Albert Müller in 
Schweidnitz. 11233] 


Offene Stellen! 
„Zwei Wirthſchaftsſchreiber (blos deutſch) u. 
ein unverbeiratheter Oekonomie⸗Beamter gut 
polniſch ſprechend, finden gute Stellen, letzterer 
mit Reitpferd durch den Landwirth Joſ. 
Delavigne, Breslau, Schuhbrücke Nr. 59, 


Saller hieſiger Gymnaſien finden ſorgfäl⸗ 
tige Pflege und fördernde Leitung in der 
Familie eines hieſigen Theologen. — Ebenſo 
will eine gebildete Wittwe, Töchter von acht 
Jahren an, welche hieſige Bildungsanſtalten 
beſuchen, in mütterliche Obhut nehmen. — 
Nähere Auskunft bei Herrn General⸗Superint. 
Dr. Hahn, an der Königsbrücke Nr. 1, 


Einem jungen Manne, 


der in der Buchführung und Correſpondance 
vertraut iſt und gute Zeugniſſe beſitzt, wird 
eine Stelle nachgewieſen. Schriftliche Anmel⸗ 
dungen mit Beifügung der Zeugniſſe werden 
Karlsſtraße Nr. 28 bei Hrn. L. Neumann 
angenommen. [1528] 


ing für unſer Gejchäft 
Breslau, 13. Febr. 1862. 
Gebr. Kreutzberger. 


Ein Lehrl 
wird geſucht. 
1519 


Zu vermiethen [746] 
Depzeuftzaße Nr. 27 die von uns bis 
ſtern d. J. innehabenden 2 Comptoire 
nebſt anſtoßenden Remiſen. Dieſelben können 
Nene Un werden und zwar das Eine nebſt 
Remiſe Eingang Nr. 27 und das Andere 

= 

eſonders eignen ſich die Locale zu einem 
1 Laenge A er Piecen 
ne nöthigen K . 

men beigegeben werden tönen. alert 

Moritz Werther & Sohn. 


Eine, Wohnung für 33 Thaler iſt zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen Lehm⸗ 
damm Nr. 1, [1520] 


Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin 


„ 2 I} 
König’s Hö 
33 . Nr. an 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 
Preiſe der Cerealien. 
Aratliche (Neumarkt! Notirungen. 
Breslau den 13. Februar 1862 


feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85 — 89 83 76-80 Sgr. 
vito gelber 85 — 89 88 76-80 „ 
Roggen 6) -- 61 59 56-57 „ 
Gerſte . . 39-40 38 31-36 „ 
1 .. . 26 — 28 24 22—23 „ 
bin . . 58 — 60 52 4548 „ 
Raps, pr. 150 Pſo. 7. 12. 6. 28. 6. — 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


Amtliche Vörſennotiz für isco Kartoffel: 
Spiritus pro u) Tir. . 80% Tralles 
r. G. 


12. u. 13. Febr. Abs. 10 uU. Mg.6U. Nehm. 2u. 


Luftdr. beioo 27728 2777735 2777797 
Luftwärme — 16 — 1,8 — 07 
Thaupunkt ae 
Dunftjättigung 93 pCt. 84 pCt. 83 pst. 
Wind W NW NW 
Wetter tröbe trübe wolkig 


PE ͤ d SHÄEREE 27, NEST TEEN 
Breslauer Börse vom 13. Februar 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. 1 8 Pfdbr. 5.344 — -| Ndrschl.-Märk. .]4 — 
Dien 95 B. Scehl. Rentenbr./4 | 99% G. dito Prior. [4 — 
ener 109% 6. Posener dito 4.1 98% B. dito Serie IV. 5 ne 
Poln. Bank-Bill. 84% B. Schl. Pr.-Oblig. 4102 4 B, | Oberschl. Lit. A.[34|138% C. 
Oester.Währg. 74B. po ran 1 dito Lit. B. 3% 124% B. 

oln. Pfandbr. J. i it. 0.134 G. 

Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 = N En Pr-öbr 5 195% 6 

Freiw. St. Aud, 14141102% B. | ditoSchatz-Ob.|4 1 dito dito Lit. F. 4½ 101% B. 

Preus. Anl. 185004 f Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito dito Lit. E.]3 % 86% B. 
dito 1852 4/102 B. Oest. Nat.-Anl. 5 | 61% G. Rheinische. 44 ei 
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